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Horthhs Dank an den Führer
»Wir kehren mit den denkbar schönsten Eindrücken zurück.«

Der Reichsderweser des Königreichs Ungarn Admiral
Horthh von Naghbanha, der am Montag von seinem
Deutschlansdbesuch nach Budapest zurückgekehrt ist, bat
beim Verlassen des deutschen Bodens an den Führer und
Reichskanzler aus Hainburg an der Donau folgendes
Telegramm gerichtet:

,,Anläßlich der Ueberschreitung der deutschen Grenze
drängt es mich, Eurer Exzellenz sowie der Reichsregiei
rung und dem ganzen deutschen Volke für die mir und
meiner Gemahlin erwiesenen Beweise der aufrichtigen
Freundschaft unseren herzlichsten und innigsten Dank aus-
zusprechen.

Wir kehren in unsere Heimat mit den denkbar schön-
sten Eindrücken zurück und mit der Erinnerung an jenen
überaus herzlichen Empfang, der die unsere beiden Länder
derknüpfendeu Gefühle erneut bekrästigt. .

Nikolaus von Horthh,
I Reichsverweser des Königreichs Ungarn.“

Der Abschied vom Reich
Am Montag früh um 7.30 Uhr verließen Rächst-er-

weser von Horthh und Gemahlin bei Hainburg an der
Donau deutsches Reichsgebiet. Am Ufer hatten sich eine
Ehrenkompanie der Wehrmacht, Ehrenftürme der SA., s
und NSKK. und Abordnungen der HI. und des BD .
sowie eine zahlreiche Menschenmeiiae eingefunden.

 

il

« Gewaltige Seeaufrüfinng in USA.
‚f. Zwei Schlachtschiffe von je 45 000 Tonnen. «
« Das amerikanische Marineministerium hat die Flot-
tenbaupläne für 1939 jetzt im Rohentwurf ausgearbeitet.
Danach sind geplant ein oder zwei Schlachtschiffe zu 45.000
Tonnen (außer den bereits bewilligten sechs neuen Linien-
schiffen) sowie vier Kreuzer, sechs Zerstörer, sechs bis acht
Unterseeboote. Ferner wird die Mannschaftsstärke um
5000 Mann auf die Gesamtstärke von 115000 gebracht.
Außerdem soll ernsthaft der Bau eines neuen Flugzeug-
mutterschisfes zu 18000 Tonnen in Betracht gezogen fein.

Auf der Brooklyner Regierungswerft ist der neue
10 000-Tonnen-Kreuzer ,,Helena« (benannt nach der Mon-
tanstadt Helena) vom Stapel gelaufen. Etwa zur gleichen
Zeit lief auf einer Privatwerft im Staate New Jersey
ein Torpedobootszerstörer vom Stapel.

Jn einem Brief an den Verleger des amerikanischen
Heeres- und Marineblattes zum 751ährigen Bestehen be-
gründet Präsident R o o s e v elt bie Aufrüftung der Ver-
einigten Staaten damit, daß diese Aufrüftung zum Schutze
des Gebietes und der lebenswichtigen Interessen der USA.
erfolge. Die Vereinigten Staaten hätten alles getan, um
eine Kriegsgefahr zu vermindern oder gar zu beseitigen.
kWenn im übrigen andere Mächte ihre Rüstungen herab-
fetten, wären die USA. bereit, das gleiche zu tun. '

Der Kleinkrieg in Palästina
i Zwei Bahnsiationen in Brand gesteckt.

, Auf der Eisenbahnstrecke zwischen Lhdda und der
"«äghptischen Grenze sind wiederum zwei Stationen in
Brand gesteckt worden. Die Telephonleitungen auf der-
selben Strecke sind zerstört. In Haifa fand ein Iude bei
einer Schießerei den Tod. In den Städten Iasfa, Nablus
und Jenin ist das Ausgehverbot aufrechterhalten worden.
In Tel Avlv ist der Sekretär einer jüdisch-revisioiiistischen
Vereinigung auf Grund der Ausnahmebestimmungen ver-
haftet worden.

Die arabifche Zeitung ,,Alsarat« veröffentlicht eine
interessante Unterredung mit dem Leiter des arabischen
.Palästina-Werbebüros in London, Dr.Tannous, der Pi" Z.

ion

c.—

im L banon weilt. Darin heißt es, die Teilungskommi
werde die geplante Teilung Palästinas nicht empfehlen.
Dr. Tannous glaubt an die Lösung der Paläsiina-Frage
Tini Sinne der arabischen Forderungen

hieß des Führers -
« an die Auslande-deutschen

Telegramm an Gauleiter Bohle
Auf das Telegramm des Gauleiters Bohle von der

'6. Reichstagun der Auslandsdeutschen in Stutt art hat
der Führer un Reichskanzler telegraphifch wie olgt er-
widert:

»Ich danke für die Meldung von dein Beginn der

6. Reichsta ungern: Auslandsdeut chen in Stuttgart nnd
entsende a en iln mern meine erzlichsten Grüße. Ich
verbinde damit den » nsch, daß auch diese Tagung dazu
eintragen wiss-z die Verkiåidung t‚be‘r ignßlanbßvggäf‘cthee:

» der innier e er un nn ger zu g
' « ---— . senkt düle
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Fällt die Entscheidung in rennen?
ChamberlaimErllärung

unbeschränkt gültig
Iohn Simon über die tschechische Frage.

Schatzkanzler Sir Iohn Simon hielt in Lunsark
(Südschottland) seine angekündigte Rede uber die politische
Lage. Wie vorauszusehen war, ging er dabei auch auf die
Einstellung Englands zur T s ch e ch o - S l o w a k ei ein.
Er erklärte, die Stellungnahme Englands sei in der Rede
des Premierministers im Unterhaus am 24. Marz in. vol-
lem Umfang und zutreffen-d dargelegt worden. Simon
stellte hierzu fest: »Diese Erklärung trifft an; heute noch
zu. An ihrem Inhalt it nichts zu ändern, au nichts hin-
zuzufügen. ..

Um eine Lösung für die Gegensatze in der Tschechos
Slowakei zu finden, müssen alle Beteiligten Beiträge lie-
fern. Die Regierung erkennt an, daß in der Tschecho-Slo-
wakei ein wirkliches Problem vorliegt, das dringend
der Lösung bedarf. Wir sind überzeugt, daß, wenn· an
beiden Seiten guter Wille vorliegt, es mögli
sein sollte, eine Lösung zu finden, die allen berechtigten
Interessen gerecht wird. .

Es ist nicht notwendig, die Wichtigkeit einer solchen
riedlichen Lösung zu nnterftreichen, denn in der modernen
elt gibt es für die Rückwirkungen des Krieges keine

Gren en.
erade der Fall der Tschecho-Slowakei kann aber für

die Zukunft Europas so kritisch sein, daß man sich un-
möglich eine Begrenzung des Aufruhrs vorstellen könnte,
den ein Konflikt hervorrufen könnte. Jeder in jedem
Lande, der die Folgen erwäge, müsse sich das vergegens
wärtigen.«

Lord Runciman ist kein Schiedsrichter — und auch
kein Richter —, er ist ein V e r mittle r und ein Freund.
Lord Runciman ist in Prag nicht als Vertreter der briti-
schen Regierung, ondern als Vertreter aller, die Gerech-
tigkeit wiinschen und Frieden lieben. Ich bin. uberzeugt,
daß alle vernünftigen Menschen in jeder Nation ihn zu
unterstützen und nicht in seinen Bemuhungen zu hemmen
suchen müssen, um die vers iedenen Elementedes tschechi-
schen Problems einer gere ten Lösung zuzuführen.

Einstweilen ist es nicht nur unsere Pflicht, sondern
die aller, -- und alle sind am Weltsrieden interessiert»—,
nichts zu tun, was eine zufriedenstellcnde Lösung gefahr-
den könnte. Wir hoffen fest, daß, wenn der richtige Geist
herrscht, sich eine friedliche Regelung, die legitime Inter-
felgen und Ansprüche ausgleicht, bei Geduld und gutem

illen erreichen lassen teilte.“

Simon meinte bann,'inbem er auf bie Genfer Liga
zu sprechen kam, daß das Ideal der Liga, die Erseßung
der Gewalt durch Vernunft, gut sei. Abschließsend betonte
er, daß England immer bereit sein werde, seinen Beitrag
zur Aufrechterhaltung des Friedens zu liefern.

Die Erklärung Chamberlains
Ehamberlain hatte am 24. März erklärt, England

könne nicht garantieren, die Tfchecho-Slowakei im An-
grisssfsalle automatisch zu unterstützen Ferner könne es,
ebenso Frankreich gegenüber sich nicht zu voller militäri-
fcher Hilfe verpflichten, falls Paris feinen Verpflichtungen
hinsichtlich des französisch-tschechifchen Vertrages nach-
kommen würde.

Chamberlain hatte dieser Erklärung dann aber noch
folgendes hinzugefügt: Wo Krieg und Frieden betroffen
werden, geht es nicht allein um legale Verpflichtungen.
Sollte ein Krieg ausbrechen,· dann würde es unwahrschein-
lich sein, daß er auf jene beschränkt bleiben würde, die
derartige Verpflichtungen übernommen haben. Es würde
unmöglich fein zu sagen, wo dieser Krieg enden würde
und welche Regierungen in ihn verwickelt werden könnten.
Der unausweichliche Druck der Tatsachen könnte sich als
stärker denn normale Erklärungen erweisen, und in diesem
Falle würde es wohl im Rahmen des Wahrscheinlichen
liegen, daß andere Länder außer den am ursprünglichen
Streit beteiligten Parteien selbst unmittelbar verwickelt
würden. Das trifft besonders auf den Fall zweier Länder
zu wie Großbritannien und Frankreich, die durch enge
Freundschaft verbunden sind, gemeinsame Inter-
essen haben, den gleichen Idealen demokratischer Frei-
heit ergeben und entschlossen sind, diese aufrechtzuerhalten.

Jälli die Entscheidung in London?
Kabinettsrat übeerie tsche.cho-slowakisxhe
i t a g e .

s« In London findet eine Kabinettssitjung statt, von der
die englischen und auch dieuztanzösischen Zeitungen be-
Wien. m iie wichtige E cheidiinaeu in der ichechoi esniineinemüindkainvi entgegenge.hi.«

nowacischen Frage dringen werde. Es in allgemein ais-
bcdeutsam vernierkt worden, daß der englische Botschafter
in Berlin, Sir Neville Henders on, im Flugzeug nach
London gekommen ist, wo er zunächst eine Unterredung
mit dem Außenminister Lord Halifax, der ihn tclegrm
phisch herbeigerufen hatte, gehabt hat. Weitere Unter-
reduiigen des Botschafters mit Mitgliedern der englischen
Regierung dienten der Vorbereitung der Sitzung des
Kabinetts. .

Der Bericht Sir Hendersons, die Unterreduiig des
englischen Vermittlers Lord Runciman mit Konrad
Henlein und das Echo auf die Erklärungen des britischen
Schahkanzlers zur tschecho-slowakischen Frage werden zu-
sammen die Unterlage für die Kabinettsberatungen bilden,
an denen alle englischen Minister mit Ausnahme von
zweien. die im Ausland sich befinden. teilnehmen.

Elnseittge Haltung oer englischen Presse

Angesichts der Entwicklung der Lage steht das tschecho-
silowakische Problem im Mittelpunkt der Presseerörte-s
rungen in London. Dabei fällt es auf, daß sich fast alle
englischen Zeitungen bemühen, vorweg bereits die
S chu ld für ein Scheitern der bisherigen Verhandlungen
»in Prag den Sudetendeutschen in die Schuhe
zu schieben. Ganz offenbar will man die Sudeten-
deutsche Partei unter Druck fegen. Ueber die
wahren Schuldigen, nämlich die Tschechen, verliert die
englische Presse merkwürdigerweise kein Wort, obwohl ihr
aus neuen Erklärungen der ungarischen unsd der slowaki-
schen Volksgruppe klarwerden müßte, daß die einsei-
tige Stellungnahme Englands für Prag
niemals das tfchecho-slowakische Problem lösen kann.

Auch Ungarn und Glowaken wollen ihr Recht
Ein Berichterstatter des amerikanischen Vlattes

»Herald cEribune“ bestätigt wiederum die provokatorischen
Methoden, die in der Tschecho-Slowakei gegen die ver-
schiedenen Volksgruppeii von den verantwortlichen tschechi-
schen Stellen angewendet werden. Der Berichterstatter schil-
dert die Untersdrückjung der ungarischen
V o l k s g r u p p e und die ungerechte Behandlung der von
den Ungarn besiedelten Landesteile.

Im übrigen sollte Iden Engländern die Botschaft zu
denken geben, die der kürzlich verstorbene Slowakensührer
Pater Hlinka noch auf dem Sterbebett an die amerika-
nischen Slowaken ergehen ließ. Obwohl die tschechifche
sZenfur sich nicht gescheut hat, Teile dieser Botschaft, die
in dem führenden slowakifchen Blatt ,,Slovak« wieder-
egeben war, zu befchlagnahmen, bleibt dennoch die

Forderung Hlinkas an die amerikanischen Slowalen be-
ftegen, in dem Kampf um den Pittsburger Vertrag ans-
zu alten und diesen Kampf durchzuführen bis zum
Sieg des Rechtes.

IIJH .-J

Runcimans neue liegegmmg mit Hciiiciii
iBesichtigungsfahrt des Sudetenführers.

Die eineinhalbstündige Unterredung, die der Führer
der Sudetendeutschen, Konrad Henlein, am Sonntag-
nachmittag im Beisein des Mitarbeiters Ashton-Gwatkin
mit dein englischen Vermittler L o rd Runciman auf
Schloß Rotheiihaus bei Görkau hatte, bildete gleichsam
die Einleitung zu den einscheidenden Beratungen, die nun-
mehr in London stattfinden. Ueber den Inhalt der Unter-
redung Rubin-Runciman ist nichts bekanntgegcbcn
worden. .

Der dringende Ruf Runcimans erreichte den Führer
»der Sudetendeutfchen auf einer Rundfahrt durch Nord-
bohmen. Henlein brach feine Fahrt sofort ab und fuhr
nach Rothenhaus. Ueberall wurde der Führer der Sude-
tendeutfchen von der deutschen Bevölkerung mit größter
Herzlichkeit und Freude empfangen. In Lobosiß nahm
Henlein an einer Bezirksbauerntagung teil, dann besich-
tigte er die Mädelarbeitslager in Schima und Zwettiiiß.
In Tepliß-Schönau standen die Menschen dicht bei dicht
Spalier und winkten und jubelten ihm zu. Nur mit Mühe
konnte sich Heulein mit feinem Wagen einen Weg durch die
freudige Menge bahnen.

Von Rothenhaus aus besuchte Henlein das Kinder-
ferienheim des Bundes der Deutschen in Hannersdorf nnd
das neue Mütter-Freizeitheim in Neuhaus, zu dessen Er-
offniing sich etwa 5000 Deutsche versammelt hatten. Von
der Terrasfe des Hauses sprach Henlein allen, bie an der
Vollendung dieses Werkes Anteil haben, seinen Dank ans.

An Stelle Henleins führte sein Vertreter Karl Her-
mann F r a nk die Besichtigungsreise fort. Fraiik hielt in
Oberleutensdorf bei einem Erntedankfest, aus dem mehr
als 10 000 Menschen erschienen waren, eine kurze An-
sprache, in der er erklärte: »Wir alle wissen, daß
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. Prager Haßorgien
j. Neue unglaubliche Beschimpfung 3
s deutschen Soldatentums s

_ Das tschechische Hetzblatt ,,Moravskoslezskh Dcnik«,
das erst kürzlich ungeheuerliche Beschimpfungen der deut-
schen Soldaten des Weltkrieges veröffentlichte, die es
überschrieb: »Das waren nicht Soldaten, das war Viehi«,
hat seitie Ankündigungcn, daß es die unverschämten
Greuelmärchen fortsetzen werde, sehr schnell wahr gemacht.
Dem ersten Artikel ist ein zweiter gefolgt, der dem gleichen
Ziele dient, den tschechischen Haß gegen das Deutschtum
bis zum Aeußerstcn aufzupeitschen.

Das tschechische Schmierblatt bringt unter dem Datum
vom 24. August folgenden Hetzartikel: _

,,Deutsche Kulturtätigkeit während des Krieges. Ge-
metzel der Zivilbevölkerung in Frankreich während des
Weltkrieges war eine Beschäftigung des ,,heldenhaften«
deutschen Militärs. Wir schrieben bereits über diese preu-
ßischen, baherischen und anderen ,,Helden«, die wie Be-
sessene vor den Franzosen davoiiliefen, dafür aber im-
stande waren, auf die Zivilbevölkerung regelrechte Jagden
zu veranstalten. Das deutsche Militär übte sich an der
Zivilbevölkerung ein, die nicht damit rechnen konnte»und
in der Meinung, daß ihr nicht nahegetreten werden konne,
in ihren Heimen verblieben war.

Den Deutschen diinkte es dumm, nach den einzelnen
Kindern; Frauen und Alten zu schießen. Sie richteten es
sich im Laufe einer Woche nach dem Einfall in Belgien
und Frankreich so ein, daß sie mit Petroleum gefüll-
ten Spritzen die Häuser begossen, die sie dann anzüns
deten. Sehr tapfer benahmen sich die deutschen Soldaten
gegenüber Frauen uud Kindern. Damit die Gatten oder
Väter die Frauen nicht verteidigen konnten, wurden sie
zuvor von den deutschen Soldaten erschlagen. Die Frauen
und Mädchen wurden vergewaltigt und schließlich er-
schlagen. _

Solcher Vorfälle gibt es Tausende. Auf diese Art
hausten die Deutschen in Ruszland, Serbien und Rumäss
nien. Mit Recht nennt man sie von der Zeit an ,,Hun-
nenmilitär“. Die österreichischen Soldaten benahmen
sich in dem eroberten Gebiet noch anständig, besonders
soweit es Soldaten slawischer Nationalität betrifft.

Regelrcchte Berwüstungen verursachten die u n g a r i-
s chen Soldaten und ihre Offiziere. Aus einem Schloß
soder Palast binnen 24 Stunden einen Düngerhausen zu
machen, war keine Kunst. Ställe errichteten sie in Kapellen,
Schulen und besseren Häusern. So sah die deutsche und
ungarische Kultur im Lichte der Wahrheit aus.«

se

Wir verzichten daraus, die ,,«Heldeniaien« tschechischer
Soldaten im Weltkriege hier anzuführen, da es uns nicht
liegt, auf so unflätige Weise zu schimpfen. Aber das eine
sei den Prager Schmierfinken gesagt: Jhre Art ist so er-
bärmlich, daß ihnen die Verachtung aller Deutschen sicher
ist. Ausgerechnet Prager Hetzapostel müssen die alten
Greuelmärchen, mit denen man einst in widerlichster Weise
das Heldentum der Deutschen herabsetzen wollte, wieder
aufwärmen. Solche Jämmerlinge werden deutsche Sol-«
datenehre nicht herabziehen können. Dazu steht das deutsche
Soldatentum zu hoch über solchen Schmutzereien, die Aus--
geburt eines bis zum Jrrsinn gesteigerten Hasses sind.

Das eine aber sei den tschechischen Organen, die diesen
Schmierfinken nicht das Maul stopfen, gesagt: Jhre Duld-
samkeit ist nicht minder verbrecherisch als das Treiben
lder Hetzapostel Das tschechische Schuldkonto schwillt mäch-
stig an. Prag treibt ein gefährliches Spiel mit dem Feuer,
an dem sich die Tschechen leicht selbst am meisten die Fin-
ger verbrennen können. —.«

Die tägliche Lisie tfchechischer
Provotationen

Soldateska beschimpft» Konrad Heulein
Es vergeht kein Tag, an dem wir nicht eine ganze

Liste tschechischer Provokationen gegen die deutsche Volks-
gruppe veröffentlichen könnten, aus denen die Verhetzung
des Tschechentums hervorginge. Doch von diesen Ausschreis
tungen nimmt die Londoner Presse bezeichnenderweise
keine Notiz, sondern sieht ihre Aufgabe darin, das
Deutschtum der ,,Unduldsamkeit« anzuklagen.

Die tschechischen Soldaten, die schon mehrfach
Kostproben ihrer Würdelosigkeit gegeben haben, erlaubten
sich während der Besichtigungsfahrt Henleins durch
sudetendeutsches Gebiet unglaubliche Beleidigungen des
Sudetenführers. _

Als Henleiu die Ortschaft Fohlen passierte, nahm eine
Gruppe von tschechischen Soldaten, die dort in einer
Wachtftube an der Straße einquartiert sind, hart an der
Straße Aufstellung (!) und rief Konrad Heulein Beleidi-
gungen zu. Die Schmährufe wurden stenographisch fest-
gehalten und werden zur Unterlage einer Jn t e r p e l l a-

.§

 

tion an die Prager Regierung gemacht werden.
 I
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Deutsche Flieget an der Spitze
Sieger bei einein französischen Sternflug.

Bei dem großen französischen Flugfest in dem breto-
nischen Badeort Dinard fand ein großer Sternflug des
Aero-Klu-bs von Frankreich statt, an dem unter den 102
Teilnehmern auch 11 deutsche Maschinen teilnahmen. Trotz
des schlechten Wetters errangen die deutschen Flieget in
der Länderwertung den ersten Platz vor dem Gastlande
Frankreich und mit Hauptmann Gentzen auf feinem
kMesferschmitt-Flugzeug BF—108 mit über 7305 Flug-
kilometer in 29 Flugstuuden den Pokal des Sternfluges
und den vom französischen Luftfahrtminister ausgeseßten
Preis von 10 000 Franes.

Die Ergebnisse des Sternslugs lauten für die ersten
zehn Plätze: 1. Hauptmann Gentzen (Deutschland) auf
BF — 108 Messerschmitt; 2. Hennessh (Frankre eh) auf Par-
sival-Wega-Gul mit Gipsy 185 PS; 3. Kolloch (Deutschlandi
auf BF—108 Messerschmittz 4. Pongraez (Ungarn) auf
BF—108 Messerschmitt; 5. Delaeour (Fraiikreich) auf
Phrygane mit Salmson 135 PS; 6. Wittmann (Deutsch-
land) aus BF—108 Messerschmitt; 7. Dnrin (Frankreich)
(Flugzeug nicht bekannt); 8. Fuchs (Deutschland) auf BF —-
t108 Messerschmittz 9. Weimann (Deutschland) auf BF—
108 Messerschmittz 10. Elflein (Deutschland) auf BF — 108
Wefimm -- ""'"."" III ' .
L m”...
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Der Bedarf der Wehrmacht an Pferden «
. nnd Krasifahrzengen

E Die amtlichen Vorschriften. « .

Durch gemeinsam-e Anordnung des Chefs des Ober-
kommsandos der Wehrmacht und des Reichsinnenministers
sind jetzt auf Grund des Wehrleistuiigsgesetzes die Ergän-
zungs-vorschriften für Pferde und Kraftfahrzeuge ergangen.

Die Pferdeergänzungsvorschrift regelt das
Verfahren zur Deckung des Bedarfs der Wehrmacht an Pfer-
den, Maultieren und Mauleseln sowie an Bespannfahrzeugen.
Als Grundlage für die Erfassung erfolgt eine einmalige Be-
standsaufnahme. Sie geschie t in den Gemeinden, in denen
die Pferde und Bespannfahrzeuge i ren dauernden Standort
haben. Die Begandsaufnahme kann n größeren Zeitabständeu
wiederholt wer en. Am Ende jedes Jahres hat die Gemeinde-
behörde die Vollständigkeit der Pferdebestandslisten zu prüfen.
ur Gewinnung eines Ueberblicks über die Tauglichkeit der
ferde und ahrzeuge für Wehrzwecke finden Vormusterun en

statt. Die ehrersatzinspektion stellt einen Plan für die er-
teilung des Ge amtbedarfs auf, wobei die Bedürfnisse der
Wirtscha t, der ·andwirtschnft und der öffentli en Verwaltun-
gen na Mo lichkeit berück·ichtigt werden. ür ijeden Be-
schaffungsbezir wird eine ferdebeschaffungskommssion ein-
gesetzt. Die nach dem Wehrlesistungsgeseg zu gewährende Ver-
gutunäfl wird mit dem Eigentumer vom eiter der Kommission
nach nhornug des Sachverständigen vereinbart. Die für die
Aushebung von Pferden und Bespannfahrzeugen getroffenen
Vorbereitungen finden auch für die Einberufung von Pferden
ur besondere Uebungeii der Wehrma t, für ihren Einsatz bei
ottanden oder fur sonstige Zwecke nwendung. Jn diesem

Fa e werden ge aber nur vorübergehend zur Benutzung gegen
entsprechende er utung in Anspruch genommen.

Jn ähnlicher eise regelt die Kraftfahrzeugergän-
zun ås v«o rs chrift den Kraftfahrzeugbedarf der Wehrmacht
Zur »ewinnung eines Ueberblicks über Zustand und Eignung
der sur Zwecke der Landesverteidigung vorgesehenen Kraft-
fahrzeuge finden in angemessenen Zeitabständen militärische
Vormusterungen statt. Dazu können alle Kraftfahrzeuge, Kraft-
fahrzeuganhanger und Beiwagen herangezogen werden, die sich
nicht nur vorübergehend im Reichs ebiet befinden. Die Kraft-
Fahrzeughalter haben die auf ihrer eorderung enthaltenen Ve-
«tiinmungen über Vor ührung und Ausrüstung der Kraftfahr-
zeuge und übe-r ihre eldepslicht genau zu beachten. Wird das
Kraftfahrzeug ausgehoben, so wird der Uebernahmepreis auf,
Grund eines Gutachtens von Sachverständigen ges ätzt. Wert-
volles Jubehör wird besonders in Rechnung geste t. Auch bei
Kraftfa rzeugen gelten die Bestimmungen ebenso ür die Ein-
berufung zu besonderen Uebungen der Wehran t usw. Jn
diesem Falle werden die Fahrzenge den Bedarfsstellen nur zur
Fenåitsiung uberlafsen und bleiben Eigentum der Leistungs-

i gen.

Goldatenlosi reichlich und gut
Der Verpflegungssatz übertrifft den des deutschen Schwer-

arbeiters
Ueber die Verpflegung des deutschen Soldaten ver--

öffentlicht der Regierungsrat beim Oberkommando·des
Heeres, Dr. Ziegelmaver, im ,,Militärwochenblatt« einen
ausschlußreichen Bericht, der zugleich geeignet ist, irrigen
Auffassungen in dieser Frage entgegenzutreten, die von
einer gewissen Auslawdspresse geflissentlich verbreitet
worden sind. Unsere Soldatenverpflegung ist auf jahr-
zehntelange Erfahrungen im Krieg und Frieden auf-
gebaut. Sie steht einer kräftigen bürgerlichen Kost in
nichts nach und übertrifft sie oft.

Wie ausreichend die Kost des deutschen Heeres ist,
wird an den Tagessätzen nachgewiesen: die Morgenkost
umfaßt außer dem Heeresbrot Kaffee oder Kakao,
30 Gramm Butter oder 125 Gramm Marmelade oder
warme, kräftige Grube, die Mittagskost 150 bis 180
Gramm Fleisch, 1000 bis 1500 Gramm Kartoffeln, 200
bis 300 Gramm Gemüse, 10 bis 15 Gramm Kochfett, die
Abensdkost 30 Gramm Butter, 750 Gramm Heeresbrot,-
125 bis 150 Gramm Wurst, Käse, Oelsardinen oder ge-
räucherten Fisch, oft ein kaltes oder warmes Gericht,.
ferner Kakao, Tee oder Kaffee. -

Der Verpflegungssatz des deutschen Soldaten über
trifft erheblich den des deutschen Schwerarbeiters. Beson--
ders augenfällig wird dies bei einem Vergleich mit dein
Durchschnittsverbrauch der deutschen Bevölkerung, der je
Kopf und Jahr 47,2 Kilogramm Fleisch und Wurst be-
trägt. Der deutsche Soldat verbraucht dagegen 62,4 Kilo-
gramm. Der Kopfverbrauch an Fett beträgt in Deutsch-
land im Jahresdurchschnitt 23,4 Kilogramm, bei den Sol-
daten 27,2 Kilogramm. Für Fisch sind die entsprechenden
Zahlen 13,2 und 24,5 Kilogramm, bei Käse 5,4 und 7,2
Kilogramm, bei Kartoffeln 190 und 365 Kilogramm, bei
Brotgetreidemehl 105,3 und 197,1 Kilogramm, bei Ge-
müse unsd Obst 80,7 unsd 109,5 Kilogramm.

Die Heereskost ist aber nicht nur ausreichend, sie ist
auch schmackhaft, bekömmlich und abwechselungsreich.
Die Fleischportionen werden vorgeschnitten, Kartoffeln
und Gemüse in Schüsseln gereicht. Die Beilagen können
nachverlangtwerden, so daßjederseinLeibgericht
bevorzugen kann. So stellt die deutsche Heeresverpflegung
eine gemischte Kost dar, die in idealer Weise alle zum
Aufbau des Körpers notwendigen Nährstoffe ausreichenid
und im richtigen Mischungsverhältnis enthält. Durch Be-
achtung der Richtlinien der deutschen Verbrauchslenkung
hilft sie gleichzeiti mit, einzelne Verbrauchsgewohnheiten
des deutschen Vo- es umzustellen.
,—-.« e .-.«-·
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Berlehrte Welt
Winter am Aequator -— Tropenhihe in Moskau

Der diesjährige Sommer ist ein Kuriosum. Das steht
nun einmal fest. Er ist uns alles das schuldig geblieben,
was wir von ihm erwarten mußten. Aber nicht nur bei
uns, sondern auch in anderen Breiten bringt dieses Jahr
allerlei Merkwürdigkeiten. Da wird aus N air o bi, das
nur 150 Kilometer vom Aeauator entfernt liegt, gemeldet,
daß in den letzten Wochen in Britisch-Oftafrika ausge-
sprochenes Winterwetter herrschte. Zeitweise war es so
kalt, daß man nach Sonnenuntergang nur mit dicken
Wintermänteln und Handschuhen bekleidet ins Freie
gehen rannte. Der Teich im Garten des Gouverneurs zu
Nairobi fror zu, und an den Hausdächern fand man
allenthalben Eiszapfen. Verschiedentlich fand man er-
frorene Spatzen auf den Straßen der Stadt.

Dagegen melden weite Gebiete der Sowjets
union, daß dort eine unerträgliche Hitze herrscht. Jn
Moskau wurden 36 Grad im Schatten gemessen, in der
Utråine erreichte das Eigennamen: sogar 37 Grad und
m0 I · ;»««i
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Die Vereinigung alter Schulden
Erläuterungen über die Durchführung des Gesetzes ‘

Reichsjustizminister Dr. Gürtner hat die ersten
Ausführungsanweisungen zum Gesetz über die Vereini-
gung alter Schulden erlassen. Das Gesetz soll solchen
Schuldnern nicht zugute kommen, die des Schutzes
n i cht w ü r d i g sind. Nach der Anweisung des Ministers
sollen bei der Prüfung dieser Frage die Stellen beteiligt
werden, die in erster Linie berufen und in der Lage sind,
über die Person des Schuldners ein Urteil abzugeben, ins-«
besondere-die untere Verwaltungsbehörde des Wohnsitzes,
der zuständige Kreisleiter der Partei, das Finanzamt,
ferner unter Umständen das Konkursgericht, das Zwangs-
versteigerungsgericht bei früheren Bauern und Land-
wirten der Kreisba ernführer und entsprechend bei an-
deren Berufen Handwerks- und Handelskammern.

Der Minister gibt gleichzeitig die amtliche Begrün-
dung des Gesetzes bekannt. Danach werden bei der Schul-
denbereinigung neben den privaten auch öffentlich-

Verbindlichkeiten erfaßt. Auf
Steuern wird das Gesetz praktisch aber keine Anwendung
finden, da die Bereinigung alter Steuerschulden vom
Reichsfinanzminister bereits vor längerer Zeit verfügt
wurde. Die Steuerrückstände in den in Betracht kommen-
den Fällen sind bereits erlassen oder niedergeschlagen, so
daß der Schuldner durch alte Steuerschulden nicht mehr
belastet ist. Jn der Begründung heißt es weiter, daß die
Leistungsfähigkeit des Schuldners nach
feiner gegenwärtigen wirtschaftlichen Lage zu beurteilen
ist. Dabei ist eine Verbesserung seiner wirtschaftlchen Ver-
hältnisse in der Zukunft mit zu berücksichtigen, ebenso der
Umstand, daß der Schuldner eine vermögende Ehefrau
oder begüterte Verwandte hat, die ihn unterstützen. Wie-
viel der Schuldner von seinem Einkommen oder Vermögen
billigerweise zur Befriedigung der Gläubiger alter For-
derungen zu verwenden hat, kann nur im Einzelfall ent-
schieden werden. Eine unbillige Bevorzugung einzelner
Gläubiger soll unterbleiben. Andererseits sollen jedoch
Forderungen mit besonderer sozialer Bedeutung, vor
allem Lohnforderungen und Forderungen von
Gläubigern, die selbst in wirtschaftlicher Notlage sind, in
erster Linie berücksichtigt werden. c‘t
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Gangstertrieg in Chiiago
Politiker und Gangster unter einer Decke

Seit Wochen spielt sich in Chikago ein wilder
Bandenkrieg zwischen Gangstern ab, dessen zehntes Opfer
in einer dunklen Gasse des Ehikagoer Westviertels von
Maschinengewehren durchsiebt aufgefunden wurde. Bei
dem Ermordeten handelt es sich um einen Gangster namens
Battaglia, der dem „42. Gang« angehörte. Die P o l i z ei
war bisher nicht imstande, eine einzige Verhaftung
vorzunehmen und mußte auch diesen Fall zu den unge-.
lösten Verbrechen verbuchen.

Durch die neuerdings wieder erschreckende Zunahme
der Verbrechen aufgebracht, richtete der Chikagoer Kir-
chenverband, der 1060 Kirchen der beiden christlichen Kon-
fesfionen umfaßt, einen offenen Brief an den Gouverneur
des Staates Illinois, Horner, in dein der Gouverneur
aufgefordert war, einen unbestechlichen und mutigen Son-
derstaatsanwalt vom Schlage des New-Yorker O erstaats-
anwalts Dewev zu ernennen, der dem grausamen und
blutrünsti en Racketertum zu Leibe rücken soll. Jn dein
Brief wir erklärt, daß die P olizei und die Stad t-
verwaltung bestochen werde. Es sei wohlbekannt,
daß in Ehikago enau wie in New York einflußreiche Poli-
tiker, »Namen, ie zu bekannt sind, als daß wir sie zu
nennen brauchten“, mit Gangstern und Erpressern unter
einer Decke stecken.

Es sei schließlich bekannt, daß ein früherer „Seil-
gaber“ des berüchtigten Al Eapone den Betrieb der Spiel-
öllen und anderer Brutstätten des Lasters übernommen

habe, und daß man nur 250 Dollar wöchentlich
Schmierg eld zu zahlen brauche, um eine neue Spiel-
hölle aufmachen zu können. 79 Spielhöllen, die Tag und
Nacht ungestört in Betrieb seien, werden in dem offenen
Brief namentlich aufgeführt. _

Nah und Fern
Zwei Todesvpfer eines betrunkenen Krasifahrers

Der schwere Autounfall in dem Düsseldor er Stadtteil
G e r r e s h eim, wo ein Kraftfahrer in eine mars ierende J.-
Kolonne hineinfuhr, hat jetzt zwei Todesopfer ge ordert. on
den drei schwerverletzten Jungen sind zwei im rankenhaus
gestorben.

Wie die Untersuchung er ab, ist das Unglück auf die
starke Trunkenheit es ahrers zurückzigühren Die
Marschiolonne der itler-Ju end marschierte vors riftsmäßig
auf der recht-en Stra enseite. er betrunkene Kraft ahrer wurde
verhaftet und ins olizeigefängnis eingeliefert. «

Wollenbriiche in Wien und Umgebung
Wolkenbrucharti e Regengüsse, die über Wien und Umge-

bung nieder ingen, aben große Ueberschwemmungen und zahl-
reiche Baus aden zur Folge gehabt. Jn den Ortschaften an
der Franz-so efs-Bahti verwandelten sich die Hauptstraßen
vielfach in rei enbe Bäche. SA.-Männer aus Kloyerneuburg
und den Nachbarorten sorgten für die Behebung iefer Ver-
kehrsftockungen. Auch das Gebiet südlich von Wien wurde stark
in Mitleidenschaft gezogen. Die Gleisanla en der elektrischen
Bahn Wien-Baden standen so tief unter asfer, daß der Ver-
kehr lange Zeit unterbrochen werden mußte. Jn Wien selbst
1bvaktdtas Unwetter besonders im Heurigen-Vorort Sievering ge-

t e . I
O s.

Englisches Atlantitsiugzeug brach auseinander
» Die dritte ,,Albatros« eines der neuen britischen de-
HavillandiRiesenölug euge, die einen« Nord-
atlanstik- lugdienst aufne men sollten und von der englischen
Presse a s die R valen der deut chen ,Condor«-Maschine hin-
estellt wurden, ist nach einem erfuchsflu über dem Flug-
eld von Hatfield beim Landen in zwei Te le gebrochen. Die
Landung war zunachst glatt vonstatten gegangen. Ert nach-
dem die Maschine eini e hundert Meter über das ollfeld
gelaufen war, ertönte en Knall und der Rumpf des Flug-
zeu es brach auseinander. Von en Jnsassen wurde niemand
ver chi, Die Maschine ist derartig besgiidigd da der Nord-
atlantikflug auf unbetimmte eit ver oben war en ist. Die
»Albatros bot Platz ür 42 Pa agiere.

‚in s— M-
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Als Eva Buchner, des Trustmagnaten Doktor Mars-«
ftin Buchners Stieftochter, am Freitag früh die Zeitung
««-aufschlug, fand sie in der Nummer des Berliner Blattes
"«i«hre Verlobungsanzeige: _ - s
t r. :;’._‚a Eva Buchner {ff-‚T

Hin": 4737 Baron Alexander von Ilgenstein »F
« Verlobte. T
Totenblaß blickte das schöne junge Mädchen, das ge-

rade die Zwanzig überschritten hatte. aus das Zeitungs-
,«blatt, dann knüllte sie es erregt zusammen und warf es,
von sich. Heftig wogte ihre junge Brust.

Marfa. ihre alte Dienerin, eine Deutschrussin, die
tälter aussah als sie in Wirklichkeit war, kam zu Eva
gestürzt.

»Täubchen, was ist, was hast Du?« fragte sie be-
stürzt.

»Nichts als das da! Lies, Marfal«
»Weißt doch, Täubchen, ich kann nicht lesen. Meine

gucgznl Sag’s mir, was ist Dir geschehen? Was quält
‚’ I II

Zögernd, als schäme sie sich, es auszusprechen, sagte
Eva: »Mein Stiefvater hat mich verlobt!“

»Verlobt? Gegen Deinen Willens Ohne Dich zu
fragen?“ "

»Ial Das hat der Geheime Kommerzienrat Dak-
tor Buchner nicht für nötig befunden. Aber guck’ nicht
so ängstlich, Marfa. Ich lasse nicht über mich verfügen.“

Die alte treue Seele sah tatsächlich sehr ängstlich aus-
und in ihrer Stimme schwang bange Sorge, als sie wei-
«tersprach: · s

»Du — willst Dich dem Herrn widersetzensm ·
»Ja, das will ich! Und zwar sehr energischi Mein

verehrter Herr Stiefvater mag mit seinen Kreaturen
verfahren, wie er will. Nicht mit mir, Marfa. Ich trotze
’ihm, unb wenn es gegen Tod und Teufel ginge.“

»Täubchen, mir bangt sol«
»Dir bangt? Meine gute Marfa, seit mein geliebter

Vater tot ist, haben wir beide keine frohe Stunde mehr
jin diesem« Hause gehabt. Du wie ich nicht! Am schlech-
.testen ward es, als Mutter Vaters Vetter heiratete. Auch
ein Buchner, aber ein ganz anderer wie Vater. Wir ha-·
ben es gespürt.« _ -

Marfa nickte trüb. _ ·«
»Ich habe nie verstaiiden," fuhr das Mädchen fort-

»daß Mutter diesem brutalen Egoisten ihre Hand rei-
chen konnte, dem Manne, der mit lächelnder Miene den
anderen zugrunde richtet. Mag man ihn schön nennen.
nSixrliLt er zuwider bis in den tiefsten Grund meiner

ee. «
« »Er ist ein Teufell« knirschte die Alte, und in ihre-
müden Augen kam mit einem Male Leben.

Stolz, gereckt stand das junge Mädchen, ihre Gestalt
war gestrafft wie eine Gerte, und aus den dunklen Au-
gen brach ein Feuer.

»Mich soll er nicht zu einer verhaßten Ehe zwingenlk
Da läutete das Telephon.
Eva fuhr zusammen. Dann meldete sie sich.
»Der Herr Geheime Kommerzienrat bittet das gnä-«

dige Fräulein, sofort zu ihm zu tommenl“ klang dies
Stimme eines Dieners durch den Apparat.
g »Ich tommel" antwortete Eva schneidend.

Krachi Der Hörer flog auf die Gabel.

-
-
—
.
—
—
«

Sie wandte sich Maria zu und saate erregt, act-er fest: «
»Jetzt beginnt der Kampf, Marfal Ietzt soll er einmal
sehen. daß er keine Puppe nor sich hat."

Der Geheime Kommerzienrat Dr. Martin Buchner
war ein Mann Mitte Vierzig, von großer ;2präsen-
ttabler Erscheinung, die äußerst eindrucksvoll wirkte.

; Seine regelmäßigen schönen Züge waren voll Ruhe-
und in seinen graugrünen Augen lag nichts als Wille
und eiserne Tatkraft —- Brutalität.
’ Er war ein Herrenmensch in des Wortes schlechtester
Bedeutung. .

Eva trat ein- ruhig und beherrscht, nur die glühenden
iWangen verrieten, welch ungeheure Erregung in ihr war.
f »Du hast mich gerufen?” i

»Ja, bitte nimm Platz. Ich will mit Dir eine Ange-
ilegenheit besprechen, die Dich auch angeht”. sagte er
gleichguitig, als handle es sich um die harmloseste Sache
ivon der Welt. «
f „So. die mich auch angeht? Sehr nett!”

Ueberrascht blickte der Kommerzienrat auf feine Stief-
tochter, und seine Brauen zogen sich zusammen.

»Ich verbitte mir Deinen Tonl«
»Und ich verbitte mir Deine Aprilscherzei«

« ‚Was unterstehn Du Dicht-« ... - »-
-
-
s
-
-

 

 

gttnterhaktungs-Ziikatt
i“ Der Kommerzienrat schlug mit der flachen Hand aus-i
den Tisch. In seinen Augen begann es zu wetterleuchten.

»Merke Dir, ich disponiere, und Du hast Dich zu fü-
gen. Ich habe Dir in dem Baron Ilgenstein einen eh-
renhaften Mann als Gatten ausgesucht. Du wirst in
der Gesellschaft eine hervorragende Rolle spielen. Du
kannst mir dankbar sein, daß ich mich so um Dich ge-
kümmert habe. Du wirst den Baron von Ilgenstcin hei-
raten." · -
i „SReint“

Sie schrie es ihm erregt ins Gesicht« «-
Einen Augenlxcsi war der Mann sprachlos-

lachte er kurz auf und schnitt mit einer Handhffö ...·«st
alles ab. «-«.ss«;,s--s' "ff“ »Es

»Komme mir nicht mit solchen Flanscm Die Aus-ist«l
genheit ist reguliert, ist festgemachti Nun kein ertt
mehr! Oder willst Du Dich dem Spott der Oefseiitlichkeit
.aussetzen?« i

»Ich fürchte ihn nicht. Du, nur Du hast den Spott
der anderen zu fürchten, denn -- das schwöre ich Dir —-
es mag kommen wie es will, nur ich selber verfüge über
mein Herz und meine Hand. Ich lasse mich nie zu einer
Ehe zwingen.«

Ihre kraftvollen Worte blieben aber scheinbar ohne
ssichtliche Wirkung auf den Kommerzienrat i

»Weißt Du, daß ich Dich, die Unmündige, zwingen
kaiin?« sagte er dann, und in seiner Stimme war ein
Drohen.

Aber Eva senkte den Blick nicht« « ·«
»Den Mann möchte ich kennen lernen, der mich zwingt.

Eher will ich zugrunde gehen.” i
»Das-werde ich Dir beweisen, mein Kindl« lachte er

kurz auf. »Merk’ Dir das eine: Hier im Hause bin ich
sder Herr, und Du wirst Dich fügen wie alle.“ s-

Trotz aller Beherrschung war Zorn in der Stimme.
· Eva, die jetzt von Minute zu Minute ruhiger wurde«’
schüttelte den Kopf. " · F.

« »Du vergißt wohl, daß wir im zwanzigsten Jahr-
hundert leben und nicht mehr im Mittelalter. Bald bin
ich Deiner liebevollen Fürsorge entwachsen. In sechs
Monaten bin ich mündig. Dann bin ich von der Tyrannei
befreit.“ s;

Da erhob sich Evas Stiefvater und trat dicht zu Eva.«-
-Ruhig, wenigstens äußerlich, und beherrscht. f

»Tyrannei? Bitte augenblicklich ab.« « it
„Stein! Es ist die Wahrheitl« schrie sie ihm ins Geis

t.
Da packte er sie heftig an den Händen und wollte sie

        

sich

· .zu Boden drücken. Aber er hatte nicht damit gerechnet-
daß Eva eine sportgestählte Amazone war, die sich mit
zwei Bewegungen von ihm losriß. -.
« Ein kräftiger Stoß. Der Kominerzienrat taumelte
zurück. Da fiel alles Konventionelle, alle Selbstbeherrs
i'cbuna Von ihm ab. Blau waren seine Livven nnr Wut.

als er nach der Reitpeitsche griff, die auf feinem Maha-
gonischreibtisch lag. « ·
« · »Auf die Kniel Bitte abl« schrie der Wütende und
ihob die Peitsche« « i

Das junge Mädchen bebte vor Entrüstung. Sie dachte
san ihren alten Lehrer, den Japaner Yschita, der sie die
tIKunst des Iiuintsu gelehrt hatte. --
i Als der Rasende die Peitsche hob und schlagen wollte-
da fuhr sie auf ihn zu und faßte nach der Hand mit der
Peitsche. i

— Der Kommerzienrat stieß einen Schmerzensschrei
aus, die Peitsche lag am Boden.

Damit endete die unwürdige Szene. Eva verließ den
Raum. . . sitt-·

« v. .o.
Eva hatte sich auf ihr Zimmer zurückbegeben Ihr

Blut brauste noch vor Erregung, als sie der alten Die-
nerin alles erzählte.

Als sie zu Ende war, sagte sie: »Ich muß heute noch
BortLaus diesem Hause, Marfa. Willst Du mit mir ge-
en « « . -.

»Ich gehe mit Dir, mein Täubchen ZWas soll ich hier
allein?“ sti- -

»Gut, Marfal So höre zul Ich muß Geld in die
Hand bekommen. Du mußt gleich zur Bank fahren.
Hebe mein ganzes Geld ab. Es ist nicht viel, aber drei-s
tausend Mark genügen für eine Weile. Geh gleich-
Marfa, ich schreibe Dir sofort den Scheck. Ich packe einst-
meilen.” « s — s- - Js-

Marfa ging. —- _
Aber schon nach wenigen Minuten kam sie zurück und

Peåichtete daß man ihr verboten habe, das Haus zu Der;
a en. » .

Eva wurde bleich und ballte die Fäuste. ‘i
»Gewalti Er will mich gefangen halten mit Dirl

Selbst davor scheut er nicht zurück.« s
»Was willst Du tun, Täubchen?" jammerte die Alte.-
»Selbst gehen!” entgegenete Eva. J

f »Sie werden Dich auch nicht fortiaffenl" Hi
»Dann rufe ich das Polizeiamt an!“ . «-

f Rasch kleidete sie sich an und schritt die Stufen hin-
unter. Als sie das Haus verlassenzwollte, vertraten ihr
im Vestibül zwei Diener den Weg. ·-« .-

'._ »Was wollen Sie?" fragte Eva erregt. ’
I ss»Gnädiges Fräulein dürfen das Haus nicht ver-
a en." — ,

s, »Wer hat das angeordnet?«- « 7 I i j, »Es
« »Der Herr Geheime KommerzienratsselbsU _ '.'

»Das ist reiheitsberaubungl Wissen . Sie. daß Sk·
sich beide stra ar maßen”..- i, -.—...- -L- .. - ·

‚t . K
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Doch die Diener- zuckten die Achseln, anscheinend
überwog bei beiden die Angst vor dem Hausherrn.

Eva überlegte einen Augenblick und schritt dann nach
ihrem Zimmer zurück.

Die alte Dienerin jammerte, als sie es hörte, daß
man auch Eva nicht aus dem Hause gelassen hatte.

»Laß das Heulen, Marfal Das nützt uns nichts.«
f »Was willst Du tun, mein Täubchen?«

,,Abwarten, bis die Nacht gekommen ist, dann kratzen
wir aus. Doch nein, erst will ich beim Polizeipräsidiiim
anrufen und sagen, daß man mich hier gewaltsam ge-
fangen hält.“

*Sie griff nach dem Hörer.
Aber es war keine Verbindung mit dem Amt da.

Man hatte die Verbindung zerstört.
· »Dann bleibt uns nicht anderes übrig, als die Nacht
«abzuwarten,« sagte Eva fest, und ihre Augen sprühten
vor Kampfeslust. s,

Nachtl «
Eva hatte sich in ihrem Schlafzimmer angekleidet

zur Ruhe begeben.
Heftig pochte das Herz in der Brust, und mehrmals

nahm sie den Wecker zur Hand und prüfte, ob er rich-
tig gestellt sei. f
__ Der Weckzeiaer wies die vierte Stunde. -....,.«-

« Sie wollte sich zum Schlafe zwingen, aber es fiel ihr
Ibitter schwer. Eine heftige Unruhe war in ihr, der sie
nicht Herr werden konnte.
sch««E«s war um die zweite Stunde, als sie leicht ein-«

ie .
l «Marfa schlief im Sessel an der Schlafz·immertür.l
Sie wollte nur ganz leicht schlafen, um jeden Augenblick
munter und der Herrin dienstbar zu sein. Aber die Na-
tur war stärker, und der alte, müde Körper verlangte
sein Recht. ;

Sie schlief tief und fest ein. i
Plötzlich erschrak sie im Schlafe und riß die Augen

auf. Ein leichter Schrei entfuhr ihrem Munde-
Sie saß wie gelähmt vor Entsetzen.
Durchs Fenster ging eine dunkle Gestalt. Ruhig und

sicher in den Bewegungen. Einen Augenblick blieb sie
stehen, dann kam sie langsam näher.

Mit angstverstörten Augen sah Marfa in das Antlitz
eines jungen Mannes. Es war ein Fremder, aber —-
.er sah nicht böse aus.

Der Fremde mit den kühnen scharfgeschnittenen Zü-
.gen legte den Finger auf den Mund.

»Stilll Fürchten Sie nichts, ich meine es gut!"
Marfa erhob sich zitternd und fragte: »Was —- was

wollen Sie hier? Wer sind Sie?" ._ . » » .
»Wo bin ich hier?" . - ·.»:«j2.-,.-k »s:k-.-··."-’ZI- „ä -_Z
»In Buchners Villa." «- i"—
Der geheimnisvolle Fremde nickte befriedigt.
»Das weiß ich. Ich will zu Fräulein Eva Buchner.

So bin ich doch in das richtige Zimmer eingestiegen.«·-
Die Alte nickte verstört.
»Wecken Sie Ihre Herrini" befahl der Fremde.
»Was — wollen Sie von Evas«
In diesem Augenblick ging die Tür aus und Eva

Buchner erschien im Rahmen der Tür. Unbegreifliches
Erstaunen lag auf ihren Zügen. als sie den Eindringling
betrachtete. »Wer sind Sie?“ fragte sie.

»Ein Freund, der Ihnen helfen will, der Sie aus
diesem Hause fortführen muß.«- «« si,

»Sprechen Sie deutlicherl« Eies-s « f;
»Nun denn, ich bin Werner Marschalll« ' s-
Eva erschrak heftig.» »Werner — Marschall «- der

Mörder?« , _
i »Der bin ich, gnädiges Fräulein, der angeklagte und-

F
-

·zum Tode verurteilte Mörder, der —- wie Sie gelesen
haben dürften —- vor vier Tagen entflohen ist.« ·

»Was wollen Sie von mir, Herr Marschall?« fragte
Eva nicht unfreundlich. ·

»Ihnen helfen und dann meine Mission ausführen.««-
»Sie, ausgerechnet Sie, wollen mir helfen? Die Si-

tuation ist eigenartig, mein Herr.«
Marschall nickte ernst. »Das ist sie, bei Gott« Ich

bitte um Verzeihung, daß ich Sie so formlos überfalle,
aber es ging nicht anders.«

»Sie waren doch bereits zum Tode verurteilt, Herr
Marschall?« fragte Eva. und sie wunderte sich selber,
daß sie den Satz so ruhig herausbringen konnte.

Marschall nickte ernst. »Ja, und heute in acht Tagen
sollte mein Kopf herunter. Wegen eines Mordes, den
ich nie begangen habe." _ » .«
f Finster war das Antlitz des Mannes geworben.
’ »Aber wenn sich zwei Schurken verschwören, anklagen
und beschwören, dann ist der ehrenhafteste Mann gelie-
fert. Ich kam von Amerika, ich habe einen Auftrag aus-
zuführen. Ob man es verhindern wollte, ich weiß es heute
noch nicht. Die Zusammenhänge sind nicht ganz klar-
aber ich werde einst die Ursache erkennen. Wie dem auch
sei. meine Hände sind rein. Ich habe den Ehemiker und
Ingeiiieur Farlan nicht getötet.«

Eva wurde bei des Mannes Worten immer ruhiger.
Sie sagte freundlich: »Bitte, nehmen Sie doch Platzi
Marfa. mache Lichtl« _

Marsa hatte bereits die Hand am Drücker, als sie
der Fremde zurückzog. « «
- »Bitte. kein flieht! Es kann aefäbrlich sein. «..».-.....-..«
Witzes-. ·- . (Foktsetzung folgt-)



Ein Paar gelbe Schuhe Von Welt-Er wenn.
.. Mit Ole Olsen war das schon immer so ’ne Sache,

mußt ‚ihr wissen. 49 Schuhgröße hat ihre Tücken. Es
gibt eine »kleine« und eine »große« Grösze 49. Ole legte
nun einmal auf »kleine« 49 peinlichen Wert, er war eiteli
Diese Schuhniimmer konnte er nirgends auftreiben. Er-
fahrungs emaß mußte er bis zur Rückkehr nach Liverpool,
unserem usgangsshafen warten, um sie einzukaufen.

»Donner und Doria«, brüllte er in die Runde. »Die
sbesten Latscheii von ganz Liverpool werde ich kaufen —-—
euch follen die Augen überlaufen —- und der da kann
mitkommen. Damit ihr seht, daß es nur an den verfluch-
ten »fmall 49« liegt, wenn jetzt die Zehen durchs Ober-
leder auf Wache geheni« Und dabei blieb es. Wir
1moihten thn'i in Amsterdam, Marseille oder Algier uzen, er
ag e nur:

»Der da kommt ja mit, wenn ich neue laufe!“ und·
kehrte uns den Rücken.

Dann war es soweit. Er stolzierte durch die Haupt-
straße Liverpools, immer seinem durch das Oberleder
lugenden großen Zeh nach. Wir kamen wirklich bis zu
dem Schiihladen in der Oxfordstreet, auf den er es nun
einmal abgesehen hatte. Jmmer weiter hielt er mich im
Schlepptau, unsd dann passierte es sogar, daß er am
Verkaufstisch seine Wünsche offen aussprach, aus der
Hosentasche eine Pfiiiidnote umständlich zwischen anderen
dreckigen Geldlappeii hervorsischte, mit der kantigen Faust
auf den Tisch schlug und seine »small 49“ verlangte. Aber
wenn die nicht mindestens drei Jahre halten würden,
versprach er eine Sailor-Kanonade der Spiegelscheiben,
wie die Leute sie sich nicht einmal nach zwei Diitzeud
Hamburger Grogs träumen könnten!

Was ein geschickter Verkäufer ist, der kann bei der
sBerficherung, dieses Paar Schuhe, das er da oben über
die Ruinen von Oles Strümpfen presse, halte bestimmt
funf Jahre, ein ehrliches Gesicht machen. Dieser verlieh
seiner Stimme als besonderen Effekt den Klang der Ent-
ruftung; ob ein so wertvoller Kunde wie Ole Olsen etwa
“glaube, daß man ihn, der doch alle drei Jahre mit einem
Leck im Oberleder hier einlaufe, schlecht bediene? Jhn,
auf dessen Achtung und Empfehlung man den allergrößten
Werte lege? Habe er vergessen, daß dieses Geschäft in
tier»Oxfordstreet nicht zu jenen schmiitzigen Unternehmen
gebore, die nur existieren könnten, weil sie den prachtvollen
Seeleuten für einen Mist von Leder Schillings und
Pfiinde aus der Tasche locken? . . .

Jch mußte Ole aus dem Laden ziehen, sonst hätte
er dem Geiitlenian dien Brüderschaftskuß angeboten. Die
Hand hat er ihm jedenfalls verrenkt.

» Die Schuhe tangten was,«das sah man ihnen an, und·
vie Farbe war geradezu wundervoll abgestimmt auf den
iiaumwollenen Ausgehanzug, den Ole wirklich schon fünf
Jahre lang nicht versoffen hatte. Dann trennten wir
uns. Wir wollten uns am Abend in Oles Lieblings-
tasverne wiedertreffen —- er hatte noch allein was zu
erledigen . . . Abends, in der Bar —- Billy von »Aeskulap«
und Kuddel von der »Eleonore« aus Altona, und wahr-
haftig, sogar der kleine Eharlh vom Küstenfahrer »Möve«
saßen an der Theke und schmusten mit Jane, als kennten
sie keine alten Kameraden. Na, wir gewöhnten ihnen
das ja nun bald ab —— aber was half es? Gegen zwölf,
als die uns den Laden einfach vor der Nase dicht mach-
ten und wir verdattert und ganz leicht zumute um die
Gegend, wo sonst die Schillings sitzen, auf dem krummen
Pflasier standen, war Ole immer noch nicht ins richtiae
Fahrwasser gekommen. Er muß den Kurs verloren haben,
sagten wir uns —-— aber wo, zum Teufel, ist er gestrandets

Die tolle Reise, die nun folgte, werde ich mein Leb-
tag nicht vergessen. Erst ging’s auf ein paar Grogs nach
Altonaer Rezept zu Willy Michelsen, der da irgendwo ’ne
deutsche Kueipe machte. Die Dinger waren heiß genug
und schnell verlötet -— Ole blieb im Nebel.

Mir wurde nach und nach ’n büschen komisch- das
muß ich ja nu sagen, und die anderen drei waren auch
gleich dabei, als ich vorschlug, zu den Siandinaviern und
zu den Amerikanern —- das war die letzte Möglichkeit,
Ole in Liverpool zu sindeni -— durch die Tür zu gucken.

Bunte Chronikz
Der Briefcrager soll es leichter have-c

Die argentinische Postverwaltung hat eingesehen, daß
ihre Briefträger es zu schwer haben, besonders die zu-
nehmenden schweren Drucksachen drücken den Briefträger
sehr. Es ist deshalb verfügt worden, daß diese großen
Drucksachen im Stadtbereich von Buenos Aires nicht mehr
von den Briefträgern, sondern von besonderen Lastwagen
verteilt wenden. Man wird damit auch eine Beschleuni-
gung der Zustelluiig erreichen. 20 Tonnen Korrespondenz
werden täglich in Buenos Aires verteilt, wovon auf jeden
Briefträger ein ziemliches Quantum entfällt. Maßgebend
für die neue Regelung war, daß sich viele Briefträger, die
mit diesen Drucksachen und Paketen beladen durch die
ÅStadt wanderten, im Laufe der Zeit organische Fehler
und Krankheiten zugezogen hatten.

Dramatische Rettung eines Kindes. i

Die Frau eines Offiziers der Garnison Esseg in
Jugoslawien befand sich mit ihrem vierjährigen Töchter-
chen auf der geimfahrt von Belgrad nach ihrem Wohnort.
lMutter und ind schliefen während der Fahrt ein. Der
Eilzug mußte außerhalb der Station Venkovski an alten
und die rau, die sich mit dem Kinde allein im bteil
befand, g aubte, aus dem Schlummer fahrend, schon in
Esseg angekommen zu sein. Sie raffte ihr Gepäck zu-
sammen, nahm das schlummernde Kind auf den Arm und
stieg eilends aus. Als sie sali. daß sie sich auf offener
Strecke befand und daß sich der Zug wieder in Bewegung
setzte, schwang sich die Frau schnell auf das Trittbrett
und kehrte in ihr Kupee zurück. Dabei vergaß sie aber
das Kind, das sie beim Aiissteigen auf einen Stapel
Eisenbahnschienen gesetzt hatte, mitzunehmen. Jn der
nächsten Station erstattete die junge Frau verzweifelt die
Anzeige und zwei Bahnbeamte fuhren sofort mit ihr
auf einer Draisine die Strecke zurück. Sie kamen gerade
noch rechtzeitig an die fragliche Stelle, um das Kind, das
inzwischen erwacht war und weinend auf dem Bahn-
xörver umherirrte, vor dein Ueberiabrenwerden au reiten.

 

 

Bei den verfluchten Nordiandern, den Eiers, die einen
immer alles versauen, mußten wir die letzten Pennys
rausrücken. Kein Ole zu merken. Die Amerikaner sind
ja ganz andere Kaliber —- jeder von uns gewann in einer
kleinen Stunde außer Whisky, der nicht gerade in kleinen
Gläsern getrunken wurde, fünf Dollar. Jch habe schon
immer den Eindruck gehabt, als wären die Yankees irgend-·
wie Gentlemen nach internationalem Seefahrerrechtl Die
Dollars klimperten silbern in der Tasche — keine Sicht
von Ole Olsen. Und keine Taverne mehr, die noch Licht
wegen! ein paar ausgepowerten Janniaaten anmachen
wo te —- — —

Schön — da kamen wir denn nach einem äußerst
mühevollen Weg durch drei Straßen —- solche Straßen,
wo sich plötzlich die Häuser mit den Kantsteinen verknoten,
hab’ ich selbst in Marseille nicht gesehen, und da gibt es
doch auch ganz annehmbaren Schnaps — an die Kais.
Einer von uns — ich glaube sogar, daß ich das war —-
fand die Treppe — und fast wären wir über was ge-
fallen. Da saß nämlich einer im Düster mitten im Weg.
Wer die Treppe am Liverpooler Hafen kennt, weiß, daß ein
Mensch sie absperren kann, so schmal ist sie. Jch brüllte
dem Kerl in die Ohren.

Nichts zu wollen. Der mußte so viel gesoffen haben,
daß er nichts mehr hörte. Die Nacht war diesig, man
konnte nicht die Hand vor Augen sehen. Billy, dieser
juxige Boh, hatte denn auch gleich den richtigen Einfall.

»Mensch«, sagte er, »ich weiß was: schubsen wir den
Onkel doch runter! Wetten — daß er aufwacht?“

»Glatt«, sagte ich, »drei Biiddel Scotch!« ·
»Allright«, brüllte Kuddel auf englisch, weil er doch

aus Altona ist, »verh welli Three Buddle Jrish dagegeni«
Und wollt sich totkichern.

Na, Billy gab denn auch der Masse da im Düfter
einen. Die rührte sich nicht. Jetzt kriegte unser Junge
’ne Wut, packte den Klumpen von Mann und, hastdunicht-
gesehen, trudelie er mit ihm die Treppe runter. Wir fan-
den beide uiiten.·Der Unbekannte kam uns sehr groß vor,
Billh hatte eine Beule, die man im Düfter fühlte, und
jammerte über Rückenschmerzen. Der andere — das war
komisch, meldete sich noch immer nicht. Hinten brannte
irgendwo über Fässern und Kisten eine Oellampe, dahin
schleppten wir ihn. Jetzt machte er sich bemerkbar; er
stöhnte vor sich hin, wand sich unter unseren Händen.
Charly mußte ihm einmal mit der Faust ’n büschen an
den Schädel klopfen, um ihn zu beruhigen. Damit wurde
er still wie ein Kiiid...

So ging’s vorwärts — einmal rechts, einmal links,
plumps —- lagen wir alle am Boden, ob der Kerl wim-
merte oder nicht, wir kehrten uns nicht dran. Ja — und
das ist dann plötzlich wieder die Geschichte von Ole Olsens
Schuhen, müßt ihr wissen; unter der Fuiizel erkannte ich
sein Gesicht und den baumwollnen Anzua. Ich war nüch-

tern, sehr nüchtern, unangenehm nüchtern, denn die Wunde
war allerhand Achtung wert. Er guckte mitten in mein
Gesicht, ich mußte wohl was sagen...

i »Ole«, sagte ich, »Ole, du mußt nicht wütend werden
r— wir haben dich nur aus Versehen die Treppe runter-
geschmissen. Wir wußten nicht, daß du dich dahingesetzt
hast. Nu steh’ man auf und sei wieder fidel. Da ist Billh
und drüben —- na, ja, Kuddel ist betrunken...«

Ole versuchte nur, sich auf feinen Arm zu stützen,
und ich half ihm, bis er endlich saß. Seine Aug-en blin-
zelten in der Anstrengung, und dann merkte er wohl, daß
ich es gesehen hatte: Er war barfußl Die schmutzigen
kaiscihutten Strümpfe hingen an dsen Riesenfüßen, sonst
n ts.

»Also« — stieß er hervor, »die Schuhe taugen auch Zii
Liverpool nichts mehr. Der rote Alfons hat es esagt und
mir die letzten drei Buddel Wbiskv dafür aeae en. Mor-
='ge_n -—", er sprach schon sehr mühsam ‚“2”: „mor en au’n
nur dem Schuhkrämer die Fenster ka·putt...g h

· Das i-st«es, was ich sagen wollte. Mit Ole Olsen hatte
die Sache immer ’n Haken. Die Schuhe aus Liverpool
sahen gut aus, aber sie waren wohl zu gut, und der rote
Alfons wollte sie deshalb haben. Deshalb wurde Ole·be-

 

Humor.
Ein Villenbesitzer faßte einen Nachbarjungen dabei ab,

als er Weintrauben von seinem Spalier stahl. Er hielt
ihm eine eindringliche Moralpredigt, die mit den Worten
schloß: »Weißt du, Franz, warum ich dir dies sage? Es
gibt eine Macht, vor der selbst ich nicht mehr bin als ein
elender Wurm. Weißt du, wen ich meine?“ « ,

Franz stammelte: »Jhre Frau?« i
(Berliner Jllustrirte Zeitung.)

« .

»Warum tritt Jhr Mann denn nicht mehr als Bauch--
redner auf?“

»Oh, dem geht’s jetzt gut. Er ist in einer Vogelhands
lung fest angestellt.«

-‚ »Nami, wieso benn?“ ;
f »Er verkauft Papageien.« «-
g si-
t »Ist Kätes Freund "noch immer so schüchtern?«-

»Ja. Aber sie hofft, daß er jetzt in der Sonne auf-
tauen wirdi« Berliner Jllustrirte Zeitung.«

,,- -.

. Hugo ist in Helgoland gewesen. Die Fahrt war stür-
misch, und Hugo berichtet: »Die Brecher stürzten von allen
Sei-ten über das Deck.«

»O Gotti« stöhnte Tante Otti. »Konnten sich die armen
Menschen denn nicht am Geländer fefthalten?“

a: (Neue J. Z.)

Die Gattin kehrt heim und telegraphiert: »Eintreffe
morgen, Hilde.«

Und sie trifft ein. »Nun, Schatz«, will sie wissen,
»warst du immer sehr, sehr traurig, während ich auf
Reisen um?“

»Ach weißt du«, meint er »in der ersten Zeit gging es
ia. aber seit gestern —- ieit aeiiemu (um so

kom onist, 2. ustoß, 3. 

trunken «- und deshalb saß er aus der Treppe, von der
wir ihn runterschmissen.

Deshalb ist er nachts unter der Oelsunzel am Kai
gestorben . . . i

Er ist denn auch ohne Schuhe über Bord gegangen,
draußen vor Liverpool. Und wir drei, die wir wissen,
wie es mit ihm gekommen ist, sprechen niemals mit einem
..Menschen darüber. Nur wenn wir auf Freiwache ins
Kiselwasser spucken, sagt wohl einer halblaut: ,,Schade —-
das mit Ole...er wurde ja leicht wütend, aber ’n feiner
Kerl war er hoch...“

Biiiichwch 11011 iiiikcifcii AcpfcliiZ
Jetzt kommt die Zeit, wo manche sich kaum mehr be-

nähmen können: Zwischen den verschiedenen Obstarten der
letzten Monate fehlt ihnen immer mehr der Apfel. »Ist er
noch immer nicht reif? —- Na, ob man mal einen pro-
biert?“ —- »Du wirst dir den Magen verderbeni« — »Ach,
mein Magen verträgt allesi Uebrigens Bauchweh kann
man auch von reifen Aepfeln beiommen!" —- Gewiß, das
stimmti Man braucht nämlich nur einen Apfel nicht richtig
zu kauen und in recht großen Stücken hinunterzuschlucken.
Die Muskel der Speiseröhre befördern zwar auch ziemlich
große Stücke noch bis zum Mageneingang; dort aber
müssen sie liegenbleiben, sofern sie nicht mehr in die kleine
Pforte passen. Wenn wir sonst von einer Speise einen zu
großen Happen hinunterschlingen, kann ihn die Speise-
röhre meist noch zu einer geeignet dünnen »Wursi« aus-
einanderziehen und -quetschen. Das Apfelfleisch dagegen
ist auch dann, wenn es recht mürbe, ja »mehlig« geworden
ist, verhältnismäßig hart und es läßt sich nicht zusammen-
drücken. Bleiben nun solche Apfelstücke vor dem Magen-
eingang liegen, muß das natürlich Bauchgrimmen geben.

Baiichweh stellt sich also schon bei allzu gierigem Ver-i
drücken reifer Aepfel ein. Dann trägt doch die Schuld
nicht die Reife oder Unreife des Apfels, sondern die Gier
und Hast beim Esseni — Wir bekommen aber auch leicht
Magenschmerzen, wenn wir unreife Aepfel in ganz kleinen
Stücken verzehren, die ohne weiteres in den Magen
hineinfinden. Auch stört nicht nur der reife Apfel das
Wohlbefinden. Man esse ein paar unreife Beeren, die doch
sicher ihrer Größe nach für den Mageneingang passen, und
man kann sich die »schönste Uebelkeit« holen.

Unreifes Obst bildet in sich schon eine Bauchweh-
gefahri Es enthält eine Reihe verschiedener Zuckersorten
und allerlei Säuren, die erst während des Reifeprozesses
umgeformt werden. Es ist ja jedem, der einen unreifen
Apfel gegessen hat, aufgefallen, daß selbst Früchte einer
sonst wundervollen süßen Sorte, solange sie unreif sind,
einen herben, oft widerlich saiiren Geschmack haben. Diese
Zuckerarten und Säuren sollen der Magen und der Darm
aber bewältigen, wenn man ihnen unreises Obst anbietet;
Sie schaffen es auch, aber sie müssen sich dazu stark zus-
sammenziehen und wieder ausweiten, also kräftige Eigen-
bewegungen machen, um das unverdauliche Zeug weiter-·
zubefördern. Dieses heftige Arbeiten des Verdauungs-
apparates teilt sich als Unruhe dem ganzen Körper mit, ja
es reißt an den umliegenden Organen der Bauch-höhne-
und die »Bauchschmerzen« sind die unliebsame Begleit-
erscheinung, die den Esser dafür belohnen, daß er zu
gierig war und nicht das Ausreifen der Früchte abwarten
onnte. . i

‚’1 

Der »arme Krüppel« durchtanzte die Nächte
Seit vielen Jahren sitzt an einer bestimmten Straßen-

ecke in Boston ein bettelnder beinloser Krüppel in einein
alten »Selbstfahrer«. Die Spenden der mitleidigen
Passanten flossen ihm reichlich zu, denn jeder wurde ge-
rührt durch den Ausdruck fassungslosen Jammers in
seinen bleichen Zügen mit den bläulich umräiiderten
Augen. Jetzt ist der verkrüppelte Bettler verschwunden. Er
wandert aufgeregt in der Arrestzelle auf und ab. Die
Polizei hat nämlich endlich herausbekommen, daß der
»arme Krüppel« nach vollbrachtet Tages-»Arbeit« seinen
Wagen nach der elegantesten Pension lenkte, um dort zu-
nächst seine kerngesunden Beine auszustrecken und sich
dann im gut sitzenden Smoking auf die Bummelreise
durch die teuren Nachtklubs der Stadt zu machen. Die
durchtanzten und durchschwienielten Nächte verschafften
’ihm das für seinen »Beruf« so nützliche Elendsgesicht.
Seine Tageseinnahme aus der Bettelei gibt der jetzt zu
Gefängnis Verurteilte mit durchschnittlich 75 Mark an. - «

Rätsel-Ecke
Silbeurätsel.

a—au—beru—be—bi—bo—e—ein —-ein-er——er
s—falt—seu—gend—gu—har—hopf—im—ir—ke——
ke—kel——la-le- let-let —mel-——men— ne—ner
—ner—ni—-po—puls—rei—ri—säu—schock—the —-

ti -— tra — tracht —- troni tu -—- ben — werb — wie zei.

Aus den vorstehenden 48 Silben sind 16 Wörter zu bilden,
deren Ansan s- tin-d Endbuchstaben, beide von oben nach unten
gelesen, e n ort von Goethe ergeben.

Bedeutun der ein elnen Wörter: 1. italienischer Opern-
. erträglichkeit, 4. schätzenswerte Eigen-
scha t, 5. Arte mittelhandlung, 6. Angriffsvorbereitung im
Kriege. 7. Primelpflanze, 8. Naschwerk, 9. Küstengewässeu 10.
Form der Besitzergreisun , 11. zermanisches He lRtum 12.
ur Schreck verursachte sefti e rschütterung, 13. affehunb,

14. per von Richard Straug, 15. taubengroßer Vogel, 16.
geistige Schlichtheit. « ,

  

r .

c‚Dreifacher Sinn
n jedem Buche werd’ ich angetroffen,
enn es dir etwas Neues sagt. .

Daß auch das Buch mich findet. darf man hoffen, ‑
Wenn es den Lesern wohl behagt. i
Doch welche Schuld hab’ ich zu bü eu? i
Man tritt mich tausendfach mit F ’ßeni «

Auslösungeu aus voriger Stummer: ‘=

Kreu spruchrät el:1-—3 Erfurt, 2—6 Urteil, 4—9
Eilsen, 5— Jlse 7—20 enn, 10——11 Nil, 11—13 Luise, 12—14
Serbien 14—- 6 one 15——18 Newa, 17—19 Wams, 19——20 Seil,
20—22 Lokal, 21——23 Kalk, 23—25 Kamm, 24——26 Amme, 27——30
. eiche, 28——30 Eiche, 29—31 Fern 31—32 Ulk, 32—33 Keith. 33
is 34 Hieb, 34—36 Besatz, 3 36 Satz, 37—40 Rache 38——40
che, sHe hebe, 41—44 Bettler, 43—45 Erz, 45—46 mit,

46—48 Trost, 47—49 Stiel, 49—51 Leuna 50-52 Nab. 5 -—54
Banbage, 53—56. Ge ge, 55—-56 Hege, 57——60. tala, 58——59

al. — ,Gin lustig erz laeuft immerzu, ein s weres bleibt
ald steck-i« _ - .

I. . . - .. .. i.— .... “an——



 

Heute-i u. praniaziellers
Brandstister Heu

Manchmal geht eine Scheune in Flammen auf, ohne
daß ein Gewitter am Himmel stand oder ein Mensch in
der Nähe war, der durch leichtsinniges Umgehen mit Feuer
den Brand hätte hervorrufen können. Und doch liegt auch
die Ursache dieses Feuers begründet in der Nachlässigkeit
des Men chen.

Dur Uebergärung und Selbstentzündung von Heu
erwächst der deutschen Landwirtschaft ein jährlicher uScha-
den von etwa 20 Millionen Mark. Diese Verluste konnen
wir gänzlich verhindern, da durch einige Maßnahmen
die Selbstentzündung des Heues unterbunden wer-den
kann. Wie aber?

Nur feuchtes Heu gerät in die Gefahr, sich von selber
zu entzünden. Die Hauptsache ist also zunächst das aus-
reichende und sachgemäße Trocknen und Lagern. Vollig
trocken eingebrachtes Heu wird sich nie von selbst entzün-
den. Voraussetzung ist allerdings ein regendichtes Dach
und ebensolche Wände, denn wenn das Heu nach dem
Einbringen naß wird, sind Erhitzung und —- bei Nach-
lässigkeit — Entzünsdung nicht zu vermeiden. Fängt das
Heu an zu schwitzen. müssen Scheune oder Heuboden ge-
lüstet werden.

Der gewissenhafte Bauer prüft nach dem Einfahren —-
etwa vom dritten Tage an —- regelmäßig sein Heu und die
Temperatur. Das dazu notwendige Heuthermometer —
sofern er kein eigenes besitzt —- entleiht er durch Vermitt-
lung der Feuerwehr-. der Ortspolizei oder Fenerversiches
rung.

Bei der Prüfung der Temperatur im Heu ist folgen-
des zu beachten:
zu 55 Grad ist unschädlich. Darüber hinausgehende Hitze-
grade sind das Signal für Abhilfsmaßnahmen.
Warnzeichen ohne Prüfung der Temperatur sind brenzliger
oder säuerlicher Geruch, das Auftreten von Rauch, Dampf
oder Dunst sowie ungleichmäßiges Einsaclen der Heit-
oberfläche.

Hat die Jnnentemperatur des Heuschobers 60 Grad
erreicht, muß unter Hinzuziehung der Feuerwehr ein brei-
ter Entlüstungsgang ins Jnnere geschaffen werden. Not-
wendig ist auch die Trennung des noch gesunden von dein
bereits angegriffenen Heu. Werden bei einer Prüfung
80 Grad oder sogar mehr festgestellt, besteht die Gefahr
fofortiger, oft sogar erplosionsähnlicher Entzündung. Jn
diesem Fall sofort die Feuerwehr alarmieren! Für Lösch-
wasser und Löschgeräte sorgen! Das Heulager ist gegen
Luftzug zu sichernl Vorsicht beim Betreten der Oberfläche,
die Einbruchsmöglichkeit ist sehr groß! Das gesamte Heit-
lager ist abzutragen unter Beobachtung aller. Vorsichts-
maßregeln.

Die re elmäßige Prüfung der Hentemperatur ist der
sicherste S utz gegen plötzlichen Ausbruch eines Feuers
durch Selbstentzündung. Nicht bewährt haben sich das
Einlegen von Schichten vorjährigen Heues in die neue
Ernte, das Einstreuen von Viehsalz, das Abdecken der
Heuoberfläche mit Decken und das Einbauen von Entlüf-
tungsschächten. fg.

Der Weg zur Hochschule ist frei!
Wunschlos glücklich zu werben, wird einem Sterblichen nie

gelingen. Aber daß jeder im Beruf das Glück innerer Befriedi-
gung findet, sollte eigentlich möglich sein. Und dennoch; wie vielen
wurde dieses Glück nicht zuteil und so haben sie sich ihr Leben lang
mit inneren Widersprüchen herumgeschlagen und in einem Beruf
abgequält, der ihrer Veranlagung und Begabung nicht entsprach
und den sie eben ergreifen mußten, weil es eben zu dem ersehnten
Beruf nicht reichte. Es ist ein trauriges Kapitel um das geheiligte
Recht derer-, die auf bem Geldsack saßen, daß nur dem das Recht
zu „höherer Bildung« offen stehen soll, der auch schon von vorn-
herein die nötigen Mittel dazu besitzt. Unzählige haben dieses
schreiende Unrecht ein ganzes Leben lang bitter empfinden müssen
und immer den notvollen Drang einer Berufung verspürt, die sie
nicht ierfüllen durften, obwohl sie die Begabung dazu besaßen. Es
war eben einmal — von Ausnahmen abgesehen — so, daß nur
derjenige studieren konnte, dem von Hause aus der Weg dazu ge-
ebnet wurde. So wurden die Söhne der Akademiker wieder Aka-
demiker und die der Arbeiter wieder Arbeiter, obwohl sie oft mehr
das Zeug in sich gehabt hätten, in einem wissenschaftlichen Beruf
ihren Mann zu ftellen, als bie anberen. denen es von selbst zufiel.
Zahllose Talente« mußten so zwangsläufig verkümmern und das
Klägliche dieses Zustandes auskosten. Viele wertvolle Kräfte gingen
dadurch aber auch unserem Volke ungenützt verloren.

Die Arbeit des vor einigen Jahren ins Leben gerufenen »Ju-
stituts der Vorstudienförderung« stellt nichts anderes bar; als die
Einleitung zu dem nun bekannt gegebenen Erlaß des Reichsers
ziehungsministers, wonach tünftighin jungen begabten Männern
auch ohne Abitur das Studium nach entsprechender Begabtenprü-
sung möglich sein soll. Daß die Zulassung zur Begabtenförderung
an bestimmte Voraussetzungen gebunden ift, versteht sich. Die Her-
anbildung der Mitglieder der Vorstudienausbildung an der Hoch-
schule vollzieht sieh in der straffen Form einer lsfzjährigen Gemein-
schaftserziehung. Bei der Begabtenprüfung, die in einen schrift-
lichen und mündlichen Teil zerfällt, wird weniger Wert auf bloßes
Wissen als auf geistige Reife gelegt. Der Prüfling hat jedoch den
Nachweis zu erbringen, daß er ein tiefgehendes Verständnis für
geisisttzige Fragen und ein bestimmtes Maß von allgemeinem Wissen
e t.

  
 

 

Voraus-sichtliche Witterung.
Bewölkt, zeitweise Ausheiterung. örtliche Regenschauer, Tem-

peratur wenig verändert.

—- ‘Berfegt. Herr Hauptlehrer und Kantor Kindler der
hiesigen kath. Schule ist vom 1. September d. Js. nach Waldens
burg versetzt worden.

— Verhehrsunfall. Am Montag früh gegen 4 Uhr stieß
auf ber Hundsfelder Straße in der Nähe der Klanteschen Gärtnerei
ein aus Richtung Breslau kommendes Personen-Auto mit einem
aus Richtung Hundsseld kommenden Marktwagen zusammen. Der
Anprall war so heftig. daß die Deichsel des Marktwagens zerbrach,
während das Pferd an Kopf und Brust so schwere Verletzungen
erlitt, daß es bald darauf verendete. Der Kraftwagen selbst war
arg demoliert. Die auf dem Kräuterwagen sitzende Frau flog her-
unter, blieb aber glücklicherweise unv erfehrt, desgleichen der Chemi-
feur. Wer die Schuld an diesem Unfall trägt, werben bie polizei-
lichen (Ermittlungen ergeben.

' Die Erzeugerpreise für Speiselartoffelnsim Gebiet Schlesien.
Für Speisekartofseln werden im Gebiet des Kartoffelwirt-
chastsverbandes Schlesien die Erzeu erses rei e je 50 Kilo-
gramm frachtfrei Emp angstation we so t estgesetztt ür
ie Lieferung in den ona en September, Oktober unid o-

Iember 1938 für weiße, rote und blaue Sekten 2,15 Mark, und
für aelbe Seiten 2.45 Mart. ,__.. „.4. «. -
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"Aits Breslau """‘
Breslauer Festwagen fährt nach Stuttgart i

Zur diesjährigen 6. Reichstagung der Auslandsdeut-
schen in Stuttgart vom 26· August bis 4. September 1938,
die ihre Krönung in einem großen Festzug »Die deutschen
Gaue« am 4. September findet, entsendet der Gan Schle-
fien einen Festwagen der Stadt Breslau. Zu beiden Seiten
des Festwagens der Stadt Breslau werden eine Anzahl
sogenannter Magistratsausreuther in ihren alten histori-
schen Unsiformen fchreiten. Dem Wagen voraugetragen
wird ein Schild mit der Aufschrist »Vrcslau und Schlesien
grüßen die Deutschen aus aller Welt!«, ,,«3reslau, die Stadt
der großen volksdeutschen Feste!«, das ist das Motiv, unter
dem dieser Festwagen durch Deutschland fährt. Mit Groß-
aufnahmen vom Deutschen Turn- und Sportfest 1938 und
vom Sängerbundesfest 1937 künstlerisch ausgestattet, tritt
dieser Festwagen, geschmückt mit den Wappen schlesischer
Städte, seine Fahrt durch die deutschen Gaue au. Der Fest-
wagen wird auf seiner Fahrt nach Stuttgart unter ande-«
ren folgenbe fchlefifehe und oberlausitzer Städte berühren:
Liegnitz, Hahn-au, Bunzlau, Görlitz, Löbau, Bautzen. Um
die Erinnerung möglichst lebendig zu geftalten, führt der
Wagen eine Tonfilmsappasratur mit, die es einmal gestattet,
unterwegs Schallplattenmusik zu übertragen, zum anderen
aber an besonderen Abenden Filmstreifen vom Deutsch-en
Turn- und Sportfest und vom Sängerbundessest, wie vom
schönen Schlesierland zu zeig-en.

..
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Das ist die beste Vorsorge für
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„Rommanbeur der Feuerlöschpolizei Breslau«

Der Reichssührer H nnb Chef der deutschen Polizei hat
dem Brauddirettor M. Hoffmann in Breslau das Recht vers-
lieben, die zusatzliche Bezeichnung ,,Kommandeur der Feuer--
loschpolizei Breslau zu führen.

Stand eines Obstgroszhändlers geschlossen

Wegen verbotenen Koppelungsgeschäftes nnd Preisiiber-
jchreitung wurde auf Anordnung der Preisiiberwachungsstell:
in der Breslauerszoßznarkthalle der Stand eines auswärtigen
Obstgroßhandlers fur immer geschlossen.

Neue Straßeunamen

· .Auf Anordnung des Polizeipräsidenten sind in Breslau
einige Straßen neu; benannt worben. Der zwischen Horsts
Wessel- und»Adolf-Hitler-Straße _am Scheitniger Park entlang-
uhrende Fintenweg auf dem sich die Universitätssternswarte
eftnbet, heißt jetzt Kopernikusstraße. Die Moritzstraße wurde

in Brandenburg-er Straße und die Heidenhainstraße zu Ehren
des bekannten Balsteriologen und Hygienikers Professor Dr.
Richard Pfeiffer in «Pfeif.ferstraße geändert. Jm Ortsteilt
Breslau-Rosenthal erhielt eine Straße zur Erinnerung an den
bekannten General des Weltkrieges nnd Mitkämpser des
Inhrers Karl Litzmiannden Namen Litimannstraße, und in
reslau-Neulirch wird mit einer Flemingstraße die Erinnerung

an den Dichter des 17. Jahrhunderts Paul Fleming fest-·
gehalten. .

warum). „rozttttfcher“ srarpfenfprnngß
jMilitsch feierte zum ersten Male in großem Stile ein
Heimatfest, das von der NS.-Gemeinschaft ,,Kraft durch
Freude« unter der Bezeichnung ,,Militscher Karpfen-
fprung« durchgeführt wurde. Der mit Fahnen und Grün
geschmückte Ring war in einen Vergnügungsplatz umge-
wandelt worden, auf dem sich fröhliches Treiben entfaltete.
Jn Anwesenheit einer großen Zuschauermenge wurde das
Fest mit einem Aufmarsch von Herolden und Trachten-
gruppen eröffnet, dem Volkstänze und Schattenspiele des
Reichsarbeitsdienstes folgten. Von der Turnerschaft
Militsch und dem Reichsarbeitsdienst wurden sportliche
Vorsührungen und humoristische Wettkämpfe geboten.
Das NSKK. führte ein sehenswertes Geschicklichkeits- und
Hindernisfahren durch, woraus Spiele und Tänze des
BDM., ein Kinderfest und ein Feuerwerk den Rest des
frolisbeweaten Festtaaes ausfüllten.

. Kattowth. Schwerer Unfall zweier Kin-
d e r. Jn den Leseziner Forsten ereignete sich ein schwerer
Unfall, dessen Opfer zweiKinder wurden. Die sechs- und
achtjährigen Geschwister Domogalla aus Lesezin waren
im Walde Brombeeren suchen. Dabei stießen die Kinder
auf eine herabhängenbe Hochspannungsleitung, die wäh-
rend der letzten Unwettertage beschädigt worden war. Der
achtjährige Junge wurde beim Berühren der Leitung auf
ber Stelle getötet. Die sechsfährige S wester erlitt, als sie
die Hand des-Zungen berührteJe ensgejährliche Ver-
brennung-us ' « " ' - ·  

Rückgäiig des Hochwassers '—
In drei Tagen bis 242 Liter Niederschlag auf ben Quadratmeter
» Das Hochwasfer der Neiße war bis Sonnabend vormit-
tag um 26 entimeter gefallen. Der Pegelstand betrug zu dieser
Zeit 3,60 eter. Da der Regen aufgehört hat und dasWetter
ich aufzuklären beginnt, und da erner auch Zittau bei einem
egelstand von 2,60 Meter vom berlauf einen Ruckgang des

Hochwassers während der Nacht um 38 Zentimeter»meldet, gilt
ier die Gefahr des Hochwassers der Neiße als uberwunden.
ie Niederschlagsmen e seit dem 20. August seit Einsetzen der

Regenpeviode betrug Zier 160,2 Millimeter auf ben Quadrat-
meter. Der stärkste Niederschlag war in der Nacht zum 26..
August innerhalb zehn Stunden mit einem Niederschlag von
34,1 Millimeter auf den Quadratmeter zu verzeichnen.

An anderen Stellen Schlesiens, namentlich im Gebirge,
wurden vielfach mehr als 200 Liter se Quadratmeter gemessen.
Die Messungeii ergaben z. B. im Jsergebirge: Henfuder 242
Liter pro Quadratmeter, Flinsberg 203, im Riesengebirge:
Schneekoppe 225, Oberschreiberhau 186, im Waldenburger Berg-
land: Salzbrunn 131, im Glatzer Gebirge: Habelschwerdt 170.
Wenn das Regenwafser nicht ablaufen würde, hätten sich an
allleikddtiesen Stellen riefige Seen bis zu 20 Zentimeter Höhe
ge i e .

An der K ü p p e r, einem Nebenfluß der Neiße, brach Frei-
tag früh der Damm des neuen Flußbettes. der die Kirpper
um die Braunkohlengrube von Hirschfelde zur Neiße fuhrt.
Die Fluten ergossen sich durch eine 40——50 Meter breite Durch-
bruchstelle gegen das Dorf Kürschaii hin und überschweminten
es. Da die Gefahr bestand, daß das Wasser in bie Kohlen-
grube von Hirschfelde eindringen würde. entschlosz sich die Werk-
leituiig, die Straße Rei enau—Hirschfelde, dicht am Dorfe
Kürschau, zu spren en. Da urch fand das Wasser den Rückweg
in das regulierte z lußbett.

Jn G l atz hat sich die N eiß e wieder in ihre Ufer zurück-
gezogen, so daß man je t an die Aufräumuiigsarbeiten her-
an ehen kann. Der Lan rat und der Kreisleiter haben eine
Be ichtigungsfiahrt durch das vom Hoch-wasser heimgesucht-e Ge-
biet unternommen. Auch der Regierungsvizepräsident von
Scheller war im Unwettergebiet eingetroffen. Der Landrat und
der Kreisleiter des Kreises Habelschwerdt besichtigteu ebenfalls
die Hochwasserschäden.

Auch im Gebiet des Waldenburger Berglandes
und der Eule beginnt das Hochwasser abzuslaneu. Der
Schaden, den die Fluten bisher an den Kultureu angerichtet
haben, ist erheblich Jn der Plus-Minns-cohle in Weißstein
gelang es durch den Einsatz weiterer Pimipen, den Wasser-
spiegel in der Grube so weit zu senten, das; die ersten Berg-
leute wieder einfahren konnten Auch in der Fuchsgrube ist
Es· bereits gelungen, ben Wasserspiegel zum Absinkcn an
ringen.

lJ.

Soforthilssaftion der NSV.
für die schlesifchen Hochwassergeschädigten.

Ganz unerwartet traf Gauamtsleiter der NSV.
S a almann, von Liegnitz über Waldenburg kommend,
in Glatz ein, um die vom Hochivasser besonders schwer
betroffenen Gemeinden zu besuchen. Auf seiner Durch-
fahrt durch Waldenbitrg hatte er schon Gelegenheit ge-
nommen, unter Führung von Landrat Williger das Kata-
strophengebiet von Weißstein in Augenschein zu nehmen,
wo ja die Bergleute durch das Hochwasser enipfindlich
geschädigt wurden. —

Unter dem Eindruck der großen Not, in die so viele
Vollsgenossen im Waldenburger Berglaud und
in der Grafschaft Glatz durch das Hochwasser ge-
raten sind, leitete der Gauamtsleiter eine ,,Sofort-c
hilfsaktion« der NSV. für die besonders schwer be-
troffenen Hochwassergeschädigten im schlesischen Gan ein.
Danach stellt die NSDAP., Amt für Volkswohlfahrt, Gan
Schlesien, eine namhafte Summe den Kreisamtsleitungcn
der NSV. zur Linderung der ersten Not zur Verfügung.
Natürlich kann es nicht Aufgabe der NSV. sein, den
Volksgenossen ihre Hochwasferfchäden an Häuscru und
Feldern zu ersetzen, ihrem Zweck entsprechend will viel-
mehr die NSV. den vom Unwetter besonders betroffenen
Vollsgenossen die erste Sorge abnehmen und sie über
ihre augenblickliche Notlage hinweghelfeu. Es kommt da-
her eine Verteilung von kleinen Geldbeträgen, Lebens-
mitteln, Bekleidungsstükken, Betten, Bettstelleu, Holz und
Kohle für das Austrocknen der durchnäfztcn Wohnungen
in Frage.

Jn Glatz besichtigte Gauamtsleiter Saalmann zu--
nächst einige Häuser und Baracken am sogenannten ,,Holz—·
plan« und ließ sich von der Kreisamtsleitung und deren
Helferinnen einen Ueberblick über die geschädigten Fami-
lien der Stadt Glatz geben. Darauf traf der Gauamts-
leiter sofort seine Anordnungen. Auf einer Rundfahrt
wurden sodann die oberhalb von Glatz liegenden Ge-·
meinden Rengersdorf, Eisersdorf und Ullersdorf, die
unter dem Hochwasser der Neiße und der Biele beson-
ders zu leiden hatten, besucht. Auch hier gab er, nach-
dem er sich von dem notwendigen Augenblicks-bedarf der
Geschädigten überzeugt hatte, sofort feine Anweisungen
und machte es den Ortsgruppen-Amtsleitern zur Pflicht,
über die ihnen von ihm zur Verfügung gestellten nam-
häuften Beträge sofort zugunsten der Geschädigten zu ver-

gen.
Jn Ullersdorf besuchte der Gauamtsleiter die

IWohnung einer Wöchnerin, die während des Hochwassers
niedergekommen war und vor den eindringenden Wasser-—
fluten in Sicherheit gebracht werden mußte. Dem glück-«
lichen Vater überreichte er mit den herzlichsten Wünschen
für die junge Mutter ein Geldgeschenk.

Seine Rückfahrt nach Liegnitz nahm der Gauamts-
leiter über die NSV.-Gauschule in Wartha und den eben-
falls durch das Hochwasser schwer heimgesuchten Kreis
Frankenstein.

(beachtliches
ff Der Arbeitspflicht entzogen

Fm Schnellverfahren wurde vor dem Glogauer Schöfsen-
geri t gegen den 57jährigen Albert Bradtke aus Röhrsdorf,
Kreis Fraustadt, verhandelt, der sich vorsätzlich der Arbeits-
pflicht entzo en hat. Das Glogauer Arbeitsamt hatte für be-
sonders wi tige Ausgaben von staatspolitischer Bedeutung
30 Arbeiter zu ftellen, bie in Glogau nicht zu haben waren.
Deshalb wurde ausl den Kreis raustadt zuriickgegrifsen, wo
noch eine eringe s nzahl von otstandsarbeitern vorhanden
war. Zu enjeni en, die durch den Verpfli tungsschein be-
stimmt waren, ge örte der Angeklagte, der si damit zu ent-
chuldigenv ersuchte, daß er im Luft chutz benötigt werde, zum
anderen aber Zahnersatz erwarte. m Morgen es Absal)rt·s-
tages lani er wohl zum Bahnhof in Fraustadt, teilte aber mit,
daß er ni t mitfahren werbe, daß er äter aber nachkomme.
Der Angek a te at sich somit ge en die erordnung zur Sicher-
stellung des rä ebedarfs für ufgaben von besonderer staats-
olittf er Bedeutunng vergangen und wurde zu einer Gefang-

utsltia von met rann verurteilt. - .. J



   

 

 

 

 

Arzt nnd Patient
; Ein Kapitel, das unerschöpflich scheint i

« Es ist schon recht viel über dieses Kapitel geschrieben
worden. Jst es doch auch schier unerschöpflich. Schon in
alten Kupferstichen ist das Verhältnis von Arzt und
Patient festgehalten. »

Unsere Väter erzählen uns davon, daß in früheren
Jahrzehnten der Hausarzt für jede deutsche Familie eine
Selbstverständlichkeit war. Das war nicht nur der Arzt,
den alle Familienmitglieder aufsuchten, wenn sie ärztlichen
Rat notwendig hatten, das war auch ein Freund des
Hauses, an den sich auch jeder« vertrauensvoll mit seinen
körperlichen Sorgen und gesundheitlichen Nöten wandte.

Mit der Einführung der Krankenversicherung hat das
Kapitel Arzt und Patient eine Erweiterung erfahren. Denn
jetzt ist in das Verhältnis zwischen Arzt und Patient ein
Dritter hinzugetreten: die Krankenkasse. Dabei ist es gleich-
gültig, ob es sich um Pflichtversicherte unserer reichsgesetzs
lichen Krankenkaser handelt oder um Mitglieder der pri-
vaten Krankenversicherung Der Patient, der einer Kran-
kenkasse angehört, fteht seinem Arzt nicht mehr allein
gegenüber; gewissermaßen unsichtbar steht seine Kranken-
kasse hinter ihm oder neben ihm. Der Versicherte muß
die Leistung des Arztes nicht selbst bezahlen. Das hat
manche veranlaßt, das Verhältnis zwischen Arzt und Pa-
tient auf eine falsche Ebene zu bringen. Schon ein alter
Spruch aus längst vergangener Zeit erzählt uns davon,
daß vielen Patienten der Arzt dann unangenehm wurde,
wenn es an das Bezahlen seiner Rechnung ging Der
Spruch lautet:

·- »Ein Arzt drei Angesichte hat
! Dem Engel gleich, gibt er dem Kranken Rat

Und hilft er ihm aus aller Not,
Dann gleicht er schon dem lieben Gott.
Doch wie er nun um Lohn anspricht
Hat er ein teuflisch Angesicht.«

Dieses ,,teuflische Angesicht«, von dem der alte Vers
fcherzhaft spricht, ist heute dem Krankenversicherten nicht
mehr zugewendet. Denn das Bezahlen der ärztlichen Lei-
stung besorgt ja die Kasse für ihn. Vielleicht liegt es
daran, daß manche Kraukenversicherten sich zu gern und zu
oft unter den Schutz des »Engels« stellen, dem der Arzt
nach unserem alten Vers gleichen soll, wenn er dem
Kranken Rat gibt.

_ Es ist schon notwendig einmal allen und besonders
den Versicherten etwas über das Verhältnis von Arzt und
Patient zu sagen. Jn vorbildlicher Form hat das Dr.
med. Meier in Hamburg in seiner Schrift: »Wir holen den
Arzti« getan. Sie ist im Einverständnis mit der Kassenärzds
lichen Vereinigung Deutschlands geschrieben und im Verlag
der Deutschen Aerzteschaft erschienen. Sie soll demnächst in
einer Massenauslage unter den Versicherten verbreitet
werden.

Wir können hier nicht alle die guten Ratschläge her-
vorheben, die in der Schrift enthalten sind. Aber die
Frage wollen wir kurz behandeln, wann und wie der Arzt
geholt werden soll. Drei »Alarmstufen« soll sich jeder dabei
einprägenx Die erste Stufe ist, daß dem Arzt gesagt wird,
er möchte ,,im Laitfe des Tages« vorbeikommen. Das
heißt, jemand ist krank geworden, aber nicht gerade sehr
schlimm, jedoch ist es gut, wenn der Arzt kommt. Auf die
Stunde seines Besuches kommt es dabei nicht an. Die
zweite Stufe ist dann, daß der Arzt gebeten wird, »fobald
wie möglich« zu kommen. Das soll heißen: Die Sache ist
etwas bedenklich, es scheint, als ob sich der Zustand rasch
verschliminern will, starke Schmerzen sind zu ertragen,
und man möchte schnell helfen. Die letzte und dritte Alarm-—
stufe ist dann, daß der Arzt »dringend« geholt wird. Dann
ist keine Zeit mehr zu verlieren. Der Kranke braucht den
Arzt sofort Ob es Tag oder Nacht, Sonn- oder Festtag
ist — der Arzt muß kommen.

Wie oft aber wird blinder Alarm geschlagen. Jn höch-
ster Aufregung wird nach dem Arzt verlangt, als ob es
um das Leben ginge. Ser gewissenhafte Arzt läßt dann
alles stehen und liegen, kommt sofort, um nachher festzu-
stellen, daß sein Besuch zur regulären Zeit auch noch
lanast irub aenua aeweien wäre. Dafür aber müssen dann
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oft andere auf die Erz-Eiche Hilfe warten, die sie viei drin-
gender benötigten.

Wenn nur jeder sich die drei Alarmstusen einprägt
und sie beachtet, dann hat die Schrift der Aerzteschaft
ihren Zweck erfüllt. Wir aber wollen noch einiges über
das Verhältnis Arzt und Patient hinzufügenn.

Jn der materialistischen Zeit nach dem Kriege ist auch
das Verhältnis zwischen Arzt und Patient weitgehend
vergiftet gewesen. Die »Kassenlöwen« machten viel von
sich reden als wenig erfreuliche Erscheinung unter der
Aerzteschaft, und bei den Patienten war zum Zeichen der
falschen Einstellung es förmlich Mode geworden, den Arzt
möglichst oft zu wechseln. Diese Unsitten sollen wir uns
abgewöhnen. Wir wollen zu dem guten alten Grundsatz
des Hausarztes zurückkehren. Das ist auch im eigenen
Interesse notwendig Denn nur der Hansarzt ist in der
Lage. seinen Patienten wirklich zu rennen. feine gesund-

heitliche Entwicklung zu verfolgen und ihm damit Die
Ratschläge zu geben, die er braucht. ·

Man hat schon so oft gesagt, daß ein guter Arzt auch
ein guter Psychologe sein muß. Jn der Tat spielen bei
jeder Krankheit die seelischen Momente keine geringe Rolle.
Wer auch noch Sorgen materieller oder anderer Art hat,
wird mit einer Krankheit schwerer zu kämpfen haben als
ein anderer. Ein Hausarzt kennt die Familienverhältnisse.
Er weiß also auch, ob eine Ermüdungs- oder Erschlaf-
fungserscheinung mehr in Sorgen als in einer akuten
körperlichen Erkrankung ihren Grund hat. Er allein wird
deshalb in solchen Fällen auch das gute Wort zum rich-
tigen Zeitpunkt finden können, das dann oft mehr zur
Heilung beizutragen vermag als ein Dutzend Medikamente

Sport «
Amerikiiiisschc Schwimmck in Breslau

Die amerikanischen Schwimmer die am letzten Sonntag
am Erdteil-Schwimmkampf USA.-«- uropa teilnahmen, in en
im Breslauer Stadion an den Start. Vor u-
schauern beherrschten die Gäste die Kraulwettbewerbe, Schlauch
und Balke waren dagegen im Rücken- und Brustschwimmen
klar uberlegen. Reichen Beifall erhielten die Tei nehmer am
Kunst- und Turmeringem an dem sich Root und Patnick (beide
USA) und auch - ora Schmitz (Breslau) beteiligten. während
Weiß unpaßlich war und ab agen mußte.

Ergebnise: 100 Meter raul: 1. ick (USA.) 1:00; 2.
Jaretz (US .) 1 :01; 3. Dove En land 1:01,4; 4. v. Ecken-
brecher (Berlin) 1 :02,5; 5. Wi e ( erlin) 1 :03. —- 400 Meter
Kraulz 1. Flana an (USA.) 4 :55,2; 2. Plath (Berlin) 4:59;
3. Wainwright (» nglaiid) 5:06,2; 4. Arendt (Berlin) 5:14,4.
—- 100 Meter Rucken: 1. Schlauch (Erfnrti 1:11; 2. Neunzig
(USA.) 1 :13,1. —- 200 Meter Brust: 1. Ball-e fBremen) 2 : 47,4;

Werson (USA.) 2:53,7. —— 3X100-Meter-Lagenstaffel:
1 Deutschland (Schlauch, Balke, v. Eckeiibrecher) 3:30,5;
2. USA. (Neunzig, fliegen, Wolfs) 3:36. — 50:, 100-, 100-,
50-Meter-Staffel: 1. US . (Wolff, Jaretz, Hirose, Fick) 2 :59,6;
2. Deutschland v.· Eckenbrecher, Wille, Plath Arendt) 3:03,4;
3. England üppers,s Dove, Wainwrigt , Liers) 3:04;
4. Breslau 3: ,6. «

O
C
M

Die neuen Strauß-Ottern in Breslau "
Die neuen Opern von Richard Strauß »Daphne« und

»Der Friedenstag« sind von der Generalintendanz der
städtifchen Bühnen zur Ausführung erworben worden. Die
Erstaufführung im Breslauer Opernhaus soll bald nach
der Dresdener Urgzifführung stattfinden
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; Wirtschaftsnachrichten
Laßt die Waldbeeren nicht verkonimenk Die Obsternte ist

in diesem Jahr schlecht. Die Obstblüte wurde im Früh ahr
fast im ganzen Reich durch anhaltende Fröste schwer geschä i i.
D e dadurch bedingte Kna heit an Obt kann durch eine we t-
ehende»Erfassung der aldbeeren gemildert werden. An
ie Bevolkerung wird deshalb der Appell gerichtet: Sammelt

Waldbeereni Dieser Ruf richtet sich vor allem an die Jugend
und an die nicht mehr regelmäßig arbeitenden oder nicht megr
voll arbeitsfähigen älteren Frauen nnd Männer in den mal a
nnd beerenreichen Gebieten. Beevensammelscheine werden von
den zuständigen Forstiimtern aus esiellt. Die Beseitigung der
Arbe tslosigkeit darf nicht dazu fii ren, daß große smengen im
Wall-beeren irps des Behufs benommen.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

.. WWW f mPfanderversteigerung. III-»Es -— («'— m— m— m A innig! Bett edern A tun!
, B r e sl a u , Berliner Platz 2 ‘N Jch treffe. wieder ein am Freitag, dem 2. September

Am Donnerstag, den 8. September 1938, vors H Slaflmlfln'flllßnnanfllunfl “HMSMÜ Und verkaufe in Wasners Gasthdfp ßnnbsfelb am Bahn-
. » 911b b t S i bi N xzo 000 A . hof meine haiidgeschlissenen und ungeschlissenen, gereinigten

Fixisästlålilition ein: ‚weg—e igliääte asn deTVerfteigeH ‚F empfiehlt unb gewaschenen, sehr füllkräftigen Gänfefedern sowie

g « f s ’s « G Siir KMUN U. Vnkiis {für (Safimirte Damiett. Hausfrauen, Bedarfsdeckungsscheine für Kinder-
rung nur gegen iBerfona au mei · Ä « reiche werden von uns sowie in der Filiale Oels Färbers‑ · G hH It A iBrieforbner BordrucksPlakate . ' '
Gcmciiiiiiitzich Pflllldlcihhiiiis dck Stadt C31151111! .lll. . . H‘ Schneflhefter EinladungBfarten straße 6 in Zahlung genommen.

Bolz« V, LOchEV- Löschek Eintrittskarten w« man!“ zroeha G Co’

—It“ STIMME Speise-istsn MMMYM Mm “‘“’““°”‘*‘“i° iFüllhaktek Servietten Filiale Oels, Farberstraße 6.

Surchfchreibbücher Skatkarten .
Heute neuer Roman ! Rechnungsbspckz RommespKWn Smkspfqn Kupzævtäzggtzkgktsis

' “ Ouittungsbspcks Skathscks im chsliiiick T ciiicc «»Die reichste Frau der Welt W »I- Weh «
b i Bieferieheinblodß Gardrobenblocks Cäläitä’l‘ au r en

Mit diesem Roman ieten wir un eren Notizblocks n. Bücher Reflnerhiocfß a en r. Gl i -Pa1

Lesern etwas ganz Außergewöhnliches. Waren-Eingangsbücher Tanzkvutwllek Spiegel des Lebens gäwgdnitzerstar.sh
Wenngleich auch von Anfang an die Hand- Kontobücher Tanzkarten Uta.Pa1akt Capricojo
lung kompliziert und reich an abenteuer- Ausziehtuschen Tanzwspn Raifer flßilheimftr.

lichen Geschehnissen ist- finbet jeher eine SBiiro-Sleime Trinkhalme Geheimzelchen Athen-1er
helle Freude an dem Ausgang Spann- Kohlepapiere SBanier-(äirlanben L. B. l7. Dominikanekplatzi
ung ist bis zum Schluß vorherrschend. . Stempelkissen U. Farben für Bimmere u. Saal- PalaIt-Theater. Das Ringen um

Mahnsprmulaw derokatikm Schwer-nimm verd‘m
s- Feacggfckrfmulare Transpzkeme und Konzert in Tirol Festspielhaus

r rie e .
Kollianhängek Lamplons TauentZien'Theater Sehmbamm.

e e » Schweidnitzerstr. Condottierl
p Lohnbeutel m. Vordruck Hausabrechnungsbucher Cafe Metro 01

Lohnbücher u.Lohnlisten Wasch- u. Mietsbücher p Atrium
aller Art liefert schnellstens und preiswert Kostenanschläge Einheitsmietsverträge Scala. Ohlauerstraße 21.

, , « __ ‘Jlifolaiftr. Das Mädchen vonS_tadtblatt-Buchhandlung‚ Hundsfeld. WlMM Narren im Schnee. gestern Nacht 

 

 

« xOrchester des Reichssenders Breslau.

 

Rusndfunli-Programm ;,
z e — _ Reiche-sendet Breslau— _ » f‘

ja“ Mittwoch, 31. August l «
10.00: Der Schneiderpeterl. Hörfolge um Peter Rose ger. ;-

_11.45: Meine Wiese taugt nichts mehri Reichsbeihlen sur
Wiesennmbruch — 14.00: Mittagsberichte, Borsennachri ten.
Anschließend: 1000 Takte lachende Musik. fJndnstriescha pl.)-
—— 15.30: Wie Rübelzahl ein Kräuterkrämer gewesen, Ein Spiel
nach einer alten ch esischen Sage. —- 16.00: Saarbrtickeni Nach-
mitta skonzert. n der Pause um 17.00: Aus Breslau: Lanze-
lot. rzählnng von „Eiermann Claudius, — 18.00: Gorlitz:
Lebendige Heimatgefchichte. Der Vudissinifche Handwerker--
aufstand vor 530 ahren. — 18.20: Gorlitz: Set. erste Schwestern-;
dienst. Ein Erle nisbericgb von Gerta Staabs. —- 18.35: Aus-
dem Zeitgeschehen —- 19. : Gang durch ein altes ischlesiiches
Dorf. Männer, Frauen und Kinder des Dorfes Fi chbach im
Riesengebirge erzählen ihre Geschi te. Es führt Wilhelm
.Menze. — 20.10: Aus Beuthen (D erschlesien: Und wieder
ist ein Monat um! Kleine Randbemerknngen zum Monatsende.
-— 22.15: Stuttgart: Zur Reichstagung der Auslandsdeutschen.
-— 22.30: Melodie und Rhythmus ‚mit der Tanzkapelle des
Reichssenders Breslau und Erwin Hohne (Saxophon). —- 24.00!
bis 3.00: München: Nachtinniik.

"g Donnerstag 1. September
10.00: Volksliedsiiägem Liederblatt Nr. 11. —- 11.45: Jst

dein Boden gesund? ert der Bodenuntersuchung für die Ers
zengungsschlacht. (Rnndfunkbericht.) — 14.00: Mittagsberichte
Börsennachrichten — 14.15: Berlin: Zur Unterhaltung —-
16.00: Leipzig: Nachmittagskonzert. Jn der Pan e um 17.00:
Die Theater rüsten zur neuen Spielzeit. — 18.00: entsche Lite-
ratur in Entwicklungsreihen. (Buchbesprechuiig) —- 18.20:
Beuthen (Oberschlesien): Orgelmusih Alfred Eistert — 18.40:
Die alten Götter leben noch Die germanische Götterlehre-im
heutigen Sprachgebrauch. —- 19.00: Virtnose Musik. Solisten
:der Tanzkapelle des Reichssenders Breslau und Jndnftries lls
platten. — 20.10: Hallo! alloi Vom guten Ton am Telep on.
»Kann ich Jhr Fräulein ochter sprechens« Heitere Szene von
·Eberhard Knhlmann. — 20.30: Konzert. Das Große Orchester
des Reichssenders Breslau —- 22.15: Aus Amsterdam pra):
Endlan der Steherweltmeister chaften. —- 22:30: Stuttgart:
«Volks- und Unterhaltungsmusi. —- 24.00 bis 3.00: Sanaig:
Nachtmitsik.

 

Freitag 2. September
10.00: Berlin: Komm, wenn du lachen tannsti Hörfolge vom-

dSinn der Volks esund eit. —- 10.30: Stuttgart: Ge under Kör-
per, gesunder e sti om Sport der Deutschen enseits der«
Grenzen. —- 11.45: S on je t an bie Winterkartof eln denkeni.-
—- 14.00: Mittagsberi te un Börsennachri ten. Anschließendit
‚1000 Takte lachende Musik. fJndustriescha platten.z —- 16.00::
Musik am Nachmittag Das Unterbaltnngsorchester es Reichs--
Henders Breslau. — 17.00: Blasmusik lzur Unterhaltung Der
Gaumu ikzug Schlesien. —- 18.00: Vergn« gliche rofessorenweiss
kheit. L chtenberg gibt Auskunt — 18.20: ie letzte Funk-
meldung Erzählung von Ernt Hertnann Pichnow. —- 18.30:
Sorflehrer. a er au Bauerk Aus der Hochschule sürLehreri
bildung -— 19.00: lasmusik zur Unterhaltung Der Gan-
.musikzng S lesien. —- 20.10: Tonbericht vom Ta e. — 20.25:
rDeutsche Ba aden. — 21.15: Stuttgart: Deuts e m Ausland»
hört n! Sie deutsche Volkskunft. Ein klingen er Rei en aus

jsder tadt alle Stuttgart. — 22.10: Weltpolitischer onats-
.bericht. — 2.30: Leipzig: Tanz und Unterhaltung — 24.00 bis-
s3.00: Königsberg: Nachtmusik.

Sonnabend, 3. September
9.35: Rundfunkkinder arten. —- 10.00: Hamburg: U-Boote

an bie Fronti —- 11.45: arkt und Küche. —- 14.00: Mittags-
beriehte. Börsennachrichten. Anschließend: 1000 Takte lachende
Musik. (Jndutrie allplatten.) —- 15.00: Arbeitsmaid mid-
«Siedlerfrau. un unkberichte ans dem Arbeitsdienftlager
Grenzvorwerk. -- 1 .20: Alte und neue Märsche. (Jndustrie-k
Kallplattend —- 15.40: Keine {tragt bar nn verlorengeheni
undfunkbericht aus dem HJ.-Ue un s a er der Landesverc

sillcherung Schlesien in gearzoäswalde ei revstadt. — 16.00:
usik am Nachmittag s undfnnkorche ter und das Kleine

-— 18.00: Friedrichs-
« rößter Reitergenera. — Männer nnd Motoren. much-·
: esprechunzz— 18.20: Zi eunerlieder. Werk 103 von Johannes-»
Bra ms. rt Hattwi galabier), der Rundfunkchor. —- 19.00:-
sBeuthen (Oberschlesien: Sendugnig für die Grenzlaniähngend..
— 20.10: Wir fahren ins Landi us Liegnitzi Buntes ochen-«
ende. .— 22.15: Stutt art: Zur Reichstagnng der Auslandsq
dent chen. —- 22.30: L egni : San musik. Sie Tanzkavelle des-
Rei ssenders Breslau. —- 4.00 bi 3.00: NachtmnR zur Unter-

  .- altnng Das Unterhaltnn sorche er des eichsfenders
·- reslan, das HandFoachimisierkes uintett nnd das Trom-

f peteriorvt eines Arfilleriereg meinst — .«......-i—...· - .. .-


